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Kirchengebäude waren und sind das räumliche und soziale 
Zentrum von Dörfern, Innenstädten und Quartieren. Seit Jahr-
hunderten prägen sie das Bild unserer Städte sowohl im archi-
tektonischen Sinne als auch als Begegnungsraum. Sie sind somit 
fester und zentraler Bestandteil der europäischen Siedlungs- und 
Kulturgeschichte. 

Aufgrund des seit Jahrzehnten anhaltenden 
Rückgangs der Mitgliederzahlen der beiden gro-
ßen christlichen Kirchen in Deutschland, der ab-
nehmenden Zahl der hauptberuflich und ehren-
amtlich Tätigen sowie der damit einhergehenden 
finanziellen Einbußen nimmt die Zahl ungenutz-
ter, oder zumindest untergenutzter, Kirchen-
räume kontinuierlich zu: Bis 2060 ist insgesamt 
ein Rückgang der Mitgliederzahlen der beiden 
großen christlichen Kirchen in Deutschland um 
rund die Hälfte zu erwarten (vgl. FZG 2019).  Auf 
Gebäudeebene existieren in Deutschland  nahe-
zu 44.000 christliche Kirchengebäude der beiden 
großen deutschen Kirchen. Davon wird laut Ein-
schätzung von Baurechtsexperten der beiden 
großen Kirchen in den nächsten 30-40 Jahren 
vermutlich ein Drittel bis die Hälfte der Kirchen-
gebäude, also ca. 15.000 Kirchengebäude, auf-
gegeben werden müssen (vgl. Deutschlandfunk 
Kultur 2024). Vor diesem Hintergrund werden 
zunehmend Kirchen verkauft, bleiben ungenutzt 
oder werden abgerissen (vgl. Universität Bonn 
(Transara) o. J.).  Die weiteren christlichen (Frei-)
Kirchen oder anderen Glaubensgemeinschaften 
sind nach aktuellem Kenntnisstand von den ge-
nannten Herausforderungen kaum oder nicht 
betroffen, sodass sie in dieser Kurzexpertise nicht 
weiter untersucht werden. 

Um in dieser Kurzexpertise einen systemati-
schen Überblick zu gewähren, werden nachfol-
gend grundlegende Definitionen als begriffliche 
Bausteine festgelegt: Unter einem Kirchenge-
bäude wird der eigentliche Sakralbau als Ort li-
turgischer Praxis verstanden. Charakteristische 
Elemente sind Altar, Kanzel, Orgel, Gestühl so-
wie gegebenenfalls weitere Kunstwerke. In der 
evangelisch-protestantischen Tradition wird ein 
Kirchengebäude gewidmet, in der römisch-ka-
tholischen Kirche geweiht. Im Umfeld der Kir-
chengebäude gehören häufig auch Pfarrgebäude, 
Gemeindehäuser, Kindergärten oder Platzflächen 
zum Grundeigentum. 

Die evangelische Kirche in Deutschland glie-
dert sich in 20 Landeskirchen, die sich in theolo-
gischer Ausrichtung, struktureller Organisation 
und finanzieller Ausstattung zum Teil unter-
scheiden. Die Kirchengemeinden bilden hier-
bei die unterste, eigenverantwortlich handelnde 
Gliederungsebene. Als Körperschaften des öf-
fentlichen Rechts sind sie Eigentümer ihrer Im-
mobilien. Ihre zentralen Aufgaben umfassen die 
Durchführung von Gottesdiensten, die Seelsorge, 
kirchliche Bildungsarbeit, diakonische Angebote, 
die Verwaltung des Vermögens sowie die Bauher-
renschaft bei Instandhaltungsmaßnahmen.
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Die römisch-katholische Kirche in Deutsch-
land ist in 27 Diözesen (Bistümer) gegliedert, die 
sich ebenfalls in theologischer Haltung, orga-
nisatorischer Struktur und finanzieller Ausstat-
tung teils deutlich unterscheiden. Die unterste 
Organisationsebene wird in der Regel als Pfarrei, 
Pfarrgemeinde, Gemeinde oder Seelsorgeeinheit 
bezeichnet. Diese Einheiten sind juristische Per-
sonen des kanonischen Rechts mit staatlich an-
erkanntem Status als Körperschaften des öffent-
lichen Rechts. Sie tragen Verantwortung für die 
pastorale Versorgung sowie für Verwaltung und 
bauliche Instandhaltung der kirchlichen Liegen-
schaften.

Alle vor 1914 errichteten Kirchengebäude ste-
hen unter Denkmalschutz; bei Bauten des 20. 
Jahrhunderts hingegen nimmt die Schutzwür-
digkeit mit zunehmendem Baualter ab (vgl. 
Wendland 2025, S. 5f.).  Dennoch stehen etwa 
90 Prozent aller Kirchen unter Denkmalschutz. 
Bauliche Eingriffe und veränderte Nutzungskon-
zepte erfordern damit eine gebäude-, kontext- 
und ortsbezogene Planung sowie transparente 
Kommunikation. Gleichwohl waren und sind 
Kirchenräume neben ihrer liturgischen Kern-
funktion immer auch Orte weltlicher, kulturel-
ler und gesellschaftlicher Nutzungen (vgl. Weiß 
2025, S. 27). So kann auf eine lange Tradition 
vielfältiger Nutzungsformen im Lebenszyklus 
kirchlicher Gebäude zurückgegriffen werden, die 
bereits seit Jahrhunderten Teil des kirchlichen 
Alltags ist: Diese reicht von der Integration be-
weglicher Altäre oder Zwischenwände zur fle-
xiblen Raumgestaltung bis hin zu tiefgreifenden 
Umnutzungen in Zeiten gesellschaftlicher Um-
brüche oder kriegerischer Auseinandersetzun-
gen, etwa durch die temporäre Einrichtung von 
Lazaretten, Bibliotheken oder Hörsälen (vgl. ebd.). 
Die Diskussion um die Zukunft von sakralen 
Räumen und Gebäuden verbleibt nicht mehr nur 
auf der Ebene der Kirchen und ihrer Gemeinden, 

sondern gewinnt aufgrund ihrer sozialen, kultu-
rellen und auch städtebaulichen Dimension auf 
(fach-)politischer Ebene an Bedeutung. Ist es eine 
Frage, die eigentlich nur den Eigentümer betrifft 
oder schon eine gesellschaftspolitische, zu der 
ein gemeinsamer Handlungsansatz und die Be-
reitstellung von Ressourcen vereinbart werden 
müssen? Sollen Kirchenräume als zentrale gesell-
schaftliche Orte erhalten bleiben und wer ent-
scheidet über die Umbauprozesse sowie die per-
sonellen und finanziellen Ressourcen? Bedarf es 
einer Stärkung vorhandener Umbautraditionen 
sowie der weiteren Diversifizierung von Nutzun-
gen?

Mit Kirchengebäuden sind nicht nur baukultu-
relle und historische Werte verbunden, sondern 
auch ein hohes Maß an emotionaler Verbunden-
heit, kollektiver Erinnerung und Identität, das 
weit über offiziell festgestellte Denkmalwerte hi-
nausreicht. Kirchengebäude und Sakralbauten 
sind architektonische, städtebauliche, liturgische 
und soziale Landmarken. Im räumlichen Gefüge 
von Städten, Gemeinden und Quartieren sind sie 
aufgrund ihrer baulichen und stadtstrukturellen 
Exponiertheit wichtige Anker- und Identifika-
tionsorte der Bewohnerinnen und Bewohner mit 
symbolischer, emotionaler Bedeutung, soziokul-
turellen Praktiken und Nutzungen. 

	 „Mehr noch: Durch ihre Baubedeutun-
gen und ihre Verflechtungen in den Stadtteilen 
sind sie weiterhin Vierte Orte, wenn sie in Dörfern 
und Stadtquartieren offene, spirituell bedeutsame 
Chancenräume einer Sorgenden Gemeinschaft bil-
den“ (Berkemann et al. 2024).

Dies gilt vor allem für ländliche Räume. Dort 
sind Kirchen wichtige Treffpunkte. Werden in 
Folge von Abwanderung und demographischem 
Wandel andere mögliche Orte des Miteinanders 
wie Ladengeschäfte, Kneipen und Gasthäuser 
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geschlossen, erhalten Kirchen eine zusätzliche 
soziale Bedeutung. Sie können als Orte der Kul-
turangebote und als Begegnungsorte zu unter-
schiedlichen Anlässen und auch außerhalb der 
Gemeindeaktivitäten entwickelt werden. Der 
heutige Ansatz, mit neuen Nutzungen Kirchen-
räume zu erhalten, über spirituelle und religiö-
se Zwecke hinaus neu zu interpretieren und da-
mit das Spektrum zu erweitern, fügt sich dabei 
in übergeordnete Transformationsprozesse von 
Städten und Gemeinden, hier insbesondere ih-
rer Stadt- und Ortsteilzentren, ein. Der Struk-
turwandel im Einzelhandel führt dazu, dass die 
Bedeutung der Zentren als reine Einkaufs- und 
Konsumorte zurückgeht, wenn auch nicht voll-
ständig verschwindet. 

Infolgedessen gewinnen Orte sozialer Interak-
tion sowie kulturelle und bildungsbezogene An-
gebote an Relevanz. Zusätzlich stehen die Auf-
wertung des öffentlichen Raums, die Zunahme 
gastronomischer Angebote, die (Re-)Etablierung 
innerstädtischen Wohnens sowie die angestrebte 
Rückkehr von Handwerk und verträglichem Ge-
werbe in den letzten Jahren vermehrt im Fokus 
der Innenstadt- und Zentrenentwicklung. Inner-
halb dieses sich wandelnden Struktur- und Funk-
tionsgeflechts kommt Kirchenräumen als poten-
ziell multifunktionalen „Dritten bzw. Vierten 
Orten“ eine Schlüsselrolle zu (vgl. Georgi 2025, 
S.17 f.).

Die zentralen Fragen hinsichtlich der Umnut-
zung einzelner Kirchengebäude sowie der Neu-
justierung der gesellschaftlichen und städte-
baulichen Bedeutung von Kirchen, berühren 
funktionale, rechtliche und architektonische Di-
mensionen. Im Mittelpunkt steht zunächst die 
Überlegung, welche Funktionen ein physischer 
Kirchenraum künftig im städtebaulich-funktio-
nalen Gefüge einer Stadt, eines Stadtteils oder 
eines Quartiers übernehmen kann und soll. Dar-

an anschließend ist zu untersuchen, ob eine wei-
terentwickelte sakrale Nutzung stattfinden soll 
oder unter welchen Voraussetzungen eine Auf-
gabe des Kirchenbetriebs – Profanierung oder 
Entwidmung – notwendig oder sinnvoll ist, um 
alternative Nutzungen zu ermöglichen. Vorab ist 
es wichtig zu klären, wer letztlich berechtigter 
und verantwortlicher Eigentümer oder nur „Be-
treiber“, Mieter oder Nutzer ist. Komplexer als 
die Identifikation der Eigentümerstruktur ist in 
diesem Zusammenhang die Identifikation der 
Verantwortungsstrukturen zwischen den unter-
schiedlichen institutionellen Ebenen der Kir-
chen. 

Aus kommunaler Perspektive ist primär zu defi-
nieren, in welcher Weise sie die Transformation 
eines Kirchengebäudes vor Ort aktiv begleiten 
will und kann. Dabei gilt es zu steuern, inwie-
fern Kirchenräume im Kontext innerstädtischer 
Transformationsprozesse als „Schlüsseltypologie“ 
verstanden und strategisch genutzt werden kön-
nen. Die Identifikation zukünftiger Nutzungs-
potenziale ist dabei für die Gemeindemitglieder 
und Kirchen häufig ein emotional herausfor-
dernder Schritt, der durch die Kommune beglei-
tet werden sollte.  Vor diesem Hintergrund ist es 
das Ziel dieser Kurzexpertise, einen systemati-
schen Überblick über die bislang mit dem The-
ma befassten Akteure, Herausforderungen und 
Handlungsansätze zu erarbeiten und damit eine 
Positionierung dieses Themas im Kontext von 
Innenstädten, Stadt- und Ortsteilzentren sowie 
der Städtebauförderung vorzunehmen.



Umnutzung von 
Kirchengebäuden 
– Positionen von 
Kirchen, Wissen­
schaft, Verbänden, 
Bund und Ländern
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Die Kirchen selbst, aber auch Wissenschaft, Bund, 
Länder und Kommunen sowie Verbände und 
weitere Institutionen beschäftigen sich mit dem 
Thema, um Handlungsansätze, Lösungsstrate-
gien und ein nicht zuletzt konvergentes Handeln 
zu ermöglichen. Der folgende Abschnitt stellt 
zentrale Akteure und ihre Positionen im Trans-
formationsfeld Kirchenräume dar. 

Kirchen 

Evangelische Kirche
Auf Ebene der Landeskirchen liegen nur zum 
Teil detaillierte Zahlen zu Beständen und Nut-
zungen von Kirchengebäuden vor, etwa in Thü-
ringen und Bremen. In anderen Ländern exis-
tieret punktuell eine Übersicht, beispielsweise in 
Schleswig-Holstein, Sachsen, Rheinland-Pfalz, 
Mecklenburg-Vorpommern, Hessen, Hamburg, 
Brandenburg, Bayern (hier nur für Einzelstand-
orte) und Baden-Württemberg. 

Die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz (EKBO) verfolgt seit meh-
reren Jahren einen proaktiven Ansatz bei der 

Entwicklung ihres Gebäudebestands. Sie arbei-
tet eng mit kommunalen Bauämtern, Denkmal-
schutzbehörden und zivilgesellschaftlichen Ini-
tiativen zusammen. 

Besonders sichtbar engagiert ist außerdem die 
Evangelische Kirche in Mitteldeutschland (EKM). 
Angesichts dramatisch sinkender Mitglieder-
zahlen und steigender Unterhaltskosten erstellt 
die EKM jährlich eine systematische Einstufung 
aller Kirchengebäude nach Nutzungsfrequenz 
und baulichem Zustand. Auf dieser Basis werden 
Gebäude priorisiert und Entscheidungen über 
Erhalt, Umnutzung oder Aufgabe getroffen. In 
Kooperation mit Landesprogrammen und der 
Internationalen Bauausstellung (IBA) Thüringen 
hat die EKM beispielgebende Umnutzungspro-
jekte realisiert. 

Übergreifend wird das Thema regelmäßig im 
Rahmen des Kirchbautags der Evangelischen Kir-
che diskutiert, zuletzt 2022 in Köln und 2025 in 
Berlin (in Kooperation mit der Bundesstiftung 
Baukultur). Diese Veranstaltungen bieten Raum 
für Austausch zwischen Theologie, Architektur, 
Denkmalpflege und Kommunalpolitik.

Die Debatte um den Umgang mit aus der Nutzung fallenden 
Kirchengebäuden hat sich in den vergangenen Jahren deutlich 
intensiviert. Sinkende Mitgliederzahlen, steigende Unterhalts-
kosten und der bauliche Erhalt oft denkmalgeschützter Gebäude 
führen zu einem wachsenden Handlungsdruck. Parallel dazu 
steigt das öffentliche und wissenschaftliche Interesse an Umnut-
zungsstrategien, die den historischen, architektonischen und sozi-
alen Wert dieser Bauwerke bewahren. 
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Römisch-katholische Kirche
Ein Beispiel für eine strategische Herangehens-
weise ist die Immobilienstrategie des Erzbistums 
Paderborn. Diese sieht eine systematische Erfas-
sung der Bestände vor und entwickelt für jede 
Liegenschaft Nutzungsperspektiven. Vergleich-
bare Prozesse laufen in den Erzbistümern, Lim-
burg, Aachen, Hildesheim, Freiburg, Münster, 
Stuttgart und Köln mit der „Arbeitshilfe zur Um-
nutzung von Kirchen“. (Erzbischöfliches General-
vikariat des Erzbistums Köln 2024) Als eines der 
Ersten hat das Bistum Essen, getrieben durch fi-
nanzpolitische Zwänge, das Thema auf die Tages-
ordnung gesetzt und den Verkauf von Kirchenge-
bäuden und -grundstücken forciert. 

Auf Bundesebene gibt die Deutsche Bischofs-
konferenz Handreichungen zur Thematik heraus. 
Eine bundeseinheitliche Strategie oder verbind-
liche Handlungsanweisung für die Bistümer exis-
tiert jedoch nicht (vgl. Deutsche Bischofskonfe-
renz 2019) .

Wissenschaft und Fachdiskurs

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit der 
Umnutzung von Kirchenbauten ist in Deutsch-
land mit zahlreichen Tagungsbeiträgen, Sammel-
bänden und Fachartikeln breit aufgestellt, bleibt 
jedoch häufig auf Einzelfallanalysen beschränkt 
und generiert selten einen systematischen Über-
blick über die Akteure und deren Zusammenwir-
ken. 

Ein zentraler Akteur in diesem Feld ist die DFG-
Forschungsgruppe „Sakralraumtransformation“ 
(Transara) an der Universität Bonn. Sie bearbei-
tet das Thema aus unterschiedlichen fachlichen 
Perspektiven und mit unterschiedlichem regio-
nalem Fokus. Die Untersuchungsräume Aachen 
und Leipzig ermöglichen einen gezielten Ver-

gleich zwischen verschiedenen Konfessionen so-
wie zwischen städtischen, ländlichen, ost- und 
westdeutschen Kontexten. Neben theologischen 
und soziologischen Fragestellungen werden auch 
architektonische, denkmalpflegerische und kul-
turwissenschaftliche Aspekte berücksichtigt. In 
der Buchreihe „Sakralraumtransformationen“ 
sind Stand Dezember 2025 drei Publikationen 
entstanden: Im ersten Band „Kirche im Wan-
del“ (Gerhards 2022) geht es um die Frage, wel-
che Nutzungsvarianten für entwidmete Kirchen-
gebäude zur Verfügung stehen. Die Publikation 
„Diakonische Kirchen(um)nutzung“ (Menzel und 
Deeg 2023) beschäftigt sich mit Nachnutzungsty-
pologien. Im dritten Teilprojekt wurde die immo-
bilienwirtschaftliche Perspektive und Verwert-
barkeit von Kirchengebäuden untersucht. Auch 
hier entstand eine Publikation unter dem Titel 
„Immobilie Kirche“ (Bienert et al. 2025). 

Darüber hinaus befassen sich zahlreiche Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler unterschied-
licher Hochschulen mit angrenzenden Themen-
feldern zur Kirchenumnutzung wie Baukultur, 
Denkmalpflege und Stadtentwicklung. Die TU 
Dortmund widmet sich in der Kolloquiums- und 
Buchreihe „ars ecclesia: Kunst vor Ort“ der Be-
deutung und Transformation sakraler Räume aus 
kunsthistorischer Sicht. Die Hochschule Wismar, 
die Hochschule Anhalt und die Bauhaus-Univer-
sität Weimar untersuchen Umnutzungsprozesse 
unter gestalterischen und planungspraktischen 
Gesichtspunkten.

Auf der praktischen Ebene hat die Internationa-
le Bauausstellung (IBA) Thüringen mit Projekten 
wie „500 Kirchen – 500 Ideen“ (2017) und dem 
Konzept „Hybride öffentliche Räume“ (2021) mo-
dellhafte Ansätze erprobt und dokumentiert.
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Neben wissenschaftlichen Projekten sind in den 
letzten Jahren auch übergeordnete Initiativen 
entstanden, die das wachsende öffentliche Inte-
resse und die Dringlichkeit der Thematik unter-
streichen:

Das Kirchenmanifest 2024, initiiert von moder-
neREGIONAL, formuliert eine fachliche Grund-
lage für den zukünftigen Umgang mit Kirchen-
gebäuden. Es betont deren kulturelles, soziales 
und identitätsstiftendes Potenzial und versteht 
sie als Ressource für eine gemeinwohlorientierte 
Raumentwicklung. Getragen von einem breiten 
Bündnis wissenschaftlicher, kirchlicher und zi-
vilgesellschaftlicher Akteure, plädiert es für einen 
interdisziplinären und partizipativen Ansatz im 
Rahmen einer möglichen Umnutzung von Kir-
chen.

Das Projekt „Zukunft – Kirchen – Räume“, getra-
gen von Baukultur NRW in Kooperation mit der 
Architektenkammer NRW und der Ingenieur-
kammer-Bau NRW, unterstützt Kommunen und 
Kirchengemeinden beim verantwortungsvollen 
Umgang mit nicht mehr benötigten Kirchenge-
bäuden. Es bündelt Wissen, zeigt Best-Practice-
Beispiele und begleitet ausgewählte Gemeinden 
bei der Entwicklung tragfähiger Umnutzungs- 
und Zukunftskonzepte. Ziel ist es, die baukul-
turelle Qualität zu sichern und Kirchen als Po-
tenzialräume für neue, gemeinwohlorientierte 
Nutzungen sichtbar zu machen.

Die Initiative „invisibilis – der Kirchenwieder-
finder“ fungiert als digitale Datenbank für mo-
derne Kirchengebäude, die von Schließung be-
droht sind oder bereits entwidmet wurden, aber 
noch keine Nachnutzung gefunden haben. Das 
Portal schafft Transparenz über gefährdete Sak-
ralbauten, unterstützt Planungsprozesse und för-
dert zivilgesellschaftliches Engagement.

Die Architekturzeitschrift Die Architekt, her-
ausgegeben vom Bund Deutscher Architektinnen 
und Architekten (BDA), versteht sich als inter-
disziplinäres Forum für Architektur, Städtebau, 
Kunst- und Kulturwissenschaften. Die Ausga-
be Nr. 1/2025 widmet sich unter dem Titel „Viel 
Raum für Neues“ vollständig der Transformation 
von Kirchenräumen. Vergleichbare Beiträge fin-
den sich in Fachmedien wie Bauwelt, Baunetz-
Woche oder Kunst und Kirche.

Institutionen und Verbände

Die Bundesstiftung Baukultur hat sich mehr-
fach mit Kirchenbauten befasst und positioniert 
sich klar für deren Erhalt als Gemeingut. Kirchen 
gelten nicht nur als religiöse Bauwerke, sondern 
auch als kulturelle, historische und soziale Infra-
strukturen mit hohem architektonischen Wert 
und identitätsstiftender Funktion. Im Kirchen-
manifest 2024 – Kirchen retten, Gemeingut er-
halten! fordert die Stiftung neue Trägermodelle, 
etwa in Form von Stiftungen, an denen Staat und 
Gesellschaft gemeinsam beteiligt sind. Bereits im 
Baukulturbericht 2018/19 (Erbe – Bestand – Zu-
kunft) wurde die hohe öffentliche Akzeptanz für 
Nachnutzungen mit kulturellen und sozialen 
Zwecken hervorgehoben.

Fachinstitutionen wie die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz (DSD) und das Deutsche Natio-
nalkomitee für Denkmalschutz (DNK) berei-
chern den Diskurs durch Publikationen, Leitfä-
den und Förderprogramme, die den Erhalt und 
die qualitätsvolle Transformation von Kirchen-
bauten unterstützen. Die DSD wirkte zusätzlich 
direkt am Manifest „Kirchen sind Gemeingüter“ 
mit (Deutsche Stiftung Denkmalschutz 2024). In 
mehreren Beiträgen wird zudem auf konkrete 
Beispiele der Umnutzung von Kirchengebäuden 
verwiesen. Zusätzlich wurden in der Vergangen-
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heit Online-Seminare zum Thema angeboten 
(Deutsche Stiftung Denkmalschutz 2022). Das 
DNK weist auf die Problematik der Zukunft von 
Kirchen hin und verweist auf das Manifest. 

Der Bund Deutscher Architektinnen und Archi-
tekten (BDA) versteht Kirchen nicht nur als re-
ligiöse Orte, sondern als bedeutende kulturelle 
und städtebauliche Elemente. Der BDA plädiert 
für angemessene Umnutzungen, die architekto-
nische Qualität und gesellschaftliche Relevanz 
gleichermaßen berücksichtigen, und fordert eine 
aktive Einbindung lokaler Akteure in Entschei-
dungsprozesse.

Der Zentralverband des Deutschen Handwerks 
(ZDH) befasst sich im Rahmen seiner Initiative 
„Kultur erhalten – Zukunft gestalten“ auch mit 
der Umnutzung von Kirchengebäuden. Der Ver-
band verweist auf die Bedeutung des Handwerks 
für Restaurierung, Sanierung und Denkmalpfle-
ge. In seinen Veröffentlichungen hebt der ZDH 
hervor, dass Umnutzungen unter Berücksich-
tigung denkmalpflegerischer Standards erfol-
gen und Kirchengebäude sowohl als kulturelle 
als auch als soziale Infrastrukturen verstanden 
werden sollten. Zusätzlich treffen sich Repräsen-
tantinnen und Repräsentanten der Handwerks-
organisation und der beiden großer Kirchen im 
Zentralen Besprechungskreis Kirche-Handwerk 
traditionell zum Jahresauftakt (vgl. ZDH o. J.). Zu-
sätzlich hat der ZDH gemeinsam mit den Kir-
chen 2016 das Kooperationspapier des Zentralen 
Besprechungskreises Kirche-Handwerk „Ge-
meinsam gesellschaftliche Verantwortung tra-
gen“ veröffentlicht (vgl. EKD o. J.).

Der Deutsche Kulturrat positioniert sich klar 
gegen eine rein kommerzielle Nutzung von Kir-
chengebäuden. Unter dem Leitsatz „Kirchen sind 
Allgemeingüter“ fordert er, sakrale Räume als 
öffentliches Kulturerbe zu betrachten, das dem 

Gemeinwohl dient. Der Verband lehnt Nutzun-
gen wie Restaurants oder Kletterhallen ab und 
fordert eine gesellschaftliche Verantwortungs-
teilung bei der Erhaltung und Nutzung dieser 
Gebäude (vgl. Zimmermann und Geißler 2007 / 
EKBO 2025).

Unter dem programmatischen Titel „Kirche 
schafft Wohnraum“ engagierte sich der Landes-
sozialverband der Caritas NRW bereits 2018 für 
die Umnutzung von Kirchen, um bezahlbaren 
Wohnraum zu schaffen und soziale Integration 
zu fördern. Dabei wird ein Transformationspro-
zess gefordert, der sowohl die historische Be-
deutung der Gebäude respektiert als auch die 
Bedürfnisse der Gemeinschaft berücksichtigt 
(Caritas NRW 2018).

Der Bundesverband Die Stadtentwickler oder 
die Bundesarchitektenkammer haben bislang 
keine spezifische Position zur Umnutzung von 
Kirchen veröffentlicht. Aus den allgemeinen Po-
sitionen zu Baukultur und Denkmalschutz lässt 
sich jedoch eine Haltung ableiten, die einen ver-
antwortungsvollen Umgang mit dem gebauten 
Erbe fordert, in dem Beteiligung, Planung und 
Realisierung integrativ wirken. 

In den Verbänden der Immobilienwirtschaft, 
der Deutschen Industrie- und Handelskam-
mer (DIHK), dem Handelsverband Deutschland 
(HDE) findet bis dato keine von außen erkennba-
re Beschäftigung oder Positionierung zum The-
ma der Umnutzung von Kirchengebäuden statt. 
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Bund, Länder und Kommunen

Bund
Das von der Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien (BKM) 2021/2022 aufge-
legte Förderprogramm „Kirchturmdenken“ un-
terstützte lokale Initiativen, die Kirchen, Klöster 
und andere Sakralbauten als Orte der Kultur und 
bürgerschaftlichen Begegnung erschließen. Ziel 
war es, diese Gebäude für neue Zielgruppen zu-
gänglich zu machen, regionale Identität zu stärken 
und gesellschaftliche Integration zu fördern. Ge-
fördert wurden Projekte, die innovative Konzepte 
zur Nutzung, Vermittlung und Sichtbarmachung 
von (ehemaligen) Sakralräumen entwickelten und 
damit Impulse für andere Gemeinden setzten (vgl. 
Wider Sense TraFo gGmbH o. J.).

Darüber hinaus bestehen weitere Bundespro-
gramme, die zwar nicht ausschließlich auf Kir-
chenbauten ausgerichtet sind, jedoch in der Pra-
xis auch deren Umnutzung unterstützen können: 
Das 2020 eingeführte Städtebauförderungspro-
gramm „Lebendige Zentren – Erhalt und Entwick-
lung der Orts- und Stadtkerne“ bündelt frühere 
Förderlinien (insbesondere des Städtebaulichen 
Denkmalschutzes) und legt besonderen Wert auf 
die Sicherung und Stärkung zentraler Bereiche als 
Orte des Wohnens, Arbeitens, Handels, der Kul-
tur und des sozialen Miteinanders sowie zum Er-
halt des baukulturellen Erbes. Kirchen und andere 
Sakralbauten spielen hierbei eine wichtige Rolle: 
Sie prägen vielfach das historische Ortsbild und 
tragen wesentlich zur Identität von Stadt- und 
Ortszentren bei. Ist die Kommune Eigentümerin, 
sind dem Grunde nach bauliche Sanierungen an 
der Gebäudehülle förderfähig. In den neuen Län-
dern sind auch Kirchen, die sich im Eigentum der 
Kirche befinden, häufig förderfähig. Die Umge-
staltung des öffentlichen Raums im direkten Kir-
chenumfeld ist generell und regional unabhängig 
förderfähig. Neben „Lebendige Zentren“ können 

auch die beiden weiteren Städtebauförderpro-
gramme „Sozialer Zusammenhalt“ und „Wachs-
tum und nachhaltige Erneuerung“ je nach stadt-
räumlicher Lage und Umnutzungskonzept sowie 
den Förderrichtlinien der Länder Impulse setzen 
und Kirchenumnutzungen fördern. 

Mit dem Programm „Nationale Projekte des 
Städtebaus“ des BMWSB werden städtebaulich 
und kulturell bedeutende Vorhaben gefördert. 
Mehrfach wurden Umnutzungen von Kirchen, 
Klöstern und Sakralräumen zu Kultur-, Bildungs- 
oder Begegnungszentren realisiert (BMWSB o. J.).

Das Programm „Kultur in ländlichen Räumen“ 
(BKM/Bundesprogramm Ländliche Entwicklung) 
unterstützt Projekte, die kulturelle Infrastruktur 
im ländlichen Raum stärken. Unter den geförder-
ten Projekten sind mehrere Initiativen, die Kir-
chengebäude als multifunktionale Gemeinwohl-
orte reaktivierten (vgl. BKM 2025).

Die Förderprogramme des/der BKM: „Investi-
tionen in national bedeutsame Kultureinrich-
tungen in Deutschland“ (INK) (ebd. 2024) und 
„KulturInvest“ sind Investitionsprogramme zur 
Sanierung und Modernisierung von Kulturein-
richtungen. Diese können in Einzelfällen ebenfalls 
auf umgenutzte Sakralbauten angewendet werden.

Über Denkmalschutz‑Sonderprogramme (DS) 
fördert die/der BKM seit 2009 die Sanierung und 
den Substanzerhaltung national bedeutsamer 
Kulturdenkmäler und historischer Orgeln. Im 
Kulturkapitel des Haushaltsplans 2025 wurden 
Mittel in Höhe von 35 Millionen Euro für das in-
zwischen vierzehnte Denkmalschutz-Sonderpro-
gramm eingeplant (vgl. ebd. 2025).

Ergänzend veröffentlichte das BMWSB die „Bau-
kulturellen Leitlinien“ unter dem Titel „Gemein-
sam Räume für gutes Zusammenleben gestalten“. 
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Diese bieten eine strukturelle Grundlage für die 
qualitätsvolle Weiterentwicklung und Umnut-
zung von Bestandsgebäuden auch wenn sie sich 
nicht explizit auf Kirchen beziehen. Die Leitli-
nien betonen den integrativen Planungsansatz, 
die Einbindung der Öffentlichkeit sowie die Ver-
bindung von kulturellem Erbe mit zeitgemäßen 
Nutzungsanforderungen (vgl. BMWSB 2024).

Länder 	
Die Umnutzung von Kirchengebäuden ist in vie-
len Ländern seit Jahren ein Thema der Stadt- 
und Gemeindeentwicklung. Kommunen unter-
schiedlicher Größe beschäftigen sich damit, ihre 
sakralen Gebäude aus verschiedenen Epochen 
bis hin zur Nachkriegsmoderne als Orte der Be-
gegnung zu erhalten und in das städtische Le-
ben zu integrieren. Auf Landesebene liegen dabei 
unterschiedliche Informationsstände und Er-
hebungen zu diesen Umnutzungsprojekten vor. 
Einige Länder erfassen systematisch Instandhal-
tungszustände, Nutzungen und Mitgliederzahlen 
der christlichen Kirchen, um zukünftige Bedar-
fe besser abschätzen zu können. In Ländern wie 
Nordrhein-Westfalen, Saarland und Thüringen 
wurden Kirchengebäude und kirchliche Liegen-
schaften bereits erfasst und Dialogprozesse mit 
den Landeskirchen initiiert. Andere Länder ver-
fügen hingegen noch nicht über einen systemati-
schen Überblick. Die jeweiligen Förderrichtlinien 
der Länder zur Städtebauförderung enthalten 
unterschiedliche Regelungen zur Förderung 
kirchlicher Vorhaben.

Thüringen steht in Bezug auf die Umnutzung 
von Kirchengebäuden durch Mitgliederrückgang 
und steigende Unterhaltungskosten vor starkem 
Handlungsdruck. Die Evangelische Kirche Mittel-
deutschland (EKM) bewertet ihre Gebäude daher 
regelmäßig hinsichtlich der Auslastung und bau-

lichen Qualität. Die Internationale Bauausstellung 
(IBA) Thüringen (2012–2023) nahm das Thema ak-
tiv in den IBA-Diskurs auf, unterstützte gemein-
sam mit der EKM vielbeachtete Modellvorhaben 
und förderte mit Unterstützung des Bundes und 
des Landes zahlreiche Umnutzungsprojekte. 

Sachsen-Anhalt fördert Sicherungs- und Sanie-
rungsmaßnahmen an Kirchengebäuden vor al-
lem subsidiär über die Städtebauförderung. Zwi-
schen 2020 und 2024 wurden rund 16 Millionen 
Euro für Gebäudesicherung und weitere Mittel 
für Umfeldgestaltung und Umnutzung investiert.

Nordrhein-Westfalen beobachtet eine zuneh-
mende Dynamik bei Kirchenaufgaben. Das Pro-
jekt „Zukunft-Kirchen-Räume“ u. a. mit Bau-
kultur.NRW widmet sich der Erfassung und 
Bewertung von Nachkriegskirchenbauten und 
bietet über eine Datenbank umfassende Infor-
mationen zur Thematik. Über die verschiedenen 
Modellprojekte und Baukultur-Initiativen trägt 
das Land z. B. mit einer Wanderausstellung die 
Diskussion in die lokale Zivilgesellschaft und er-
öffnet Handlungsperspektiven.

Niedersachsen erfasst flächendeckend rund 
1.300 Nachkriegskirchen in Zusammenarbeit mit 
Kirchen und Denkmalpflege. 

Mecklenburg-Vorpommern hat in den letzten 
Jahren rund 65 Kirchengebäude in städtebauli-
chen Fördermaßnahmen gezielt mit ca. 30 Mil-
lionen Euro gefördert. 

Hamburg verzeichnet sieben entwidmete und 
umgenutzte Kirchengebäude mit vielfältigen 
neuen Nutzungen (Moschee, Museum, Kletter-
halle). Der Senat unterstützt die Mobilisierung 
von Kirchengrundstücken für Wohnzwecke.
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In Bremen liegen keine systematischen Zahlen zu 
Kirchengebäuden vor. Derzeit laufen in Bremen 
kircheninterne Prozesse zur Beschäftigung mit 
dem Thema. In den Fördergebieten der Lebendi-
gen Zentren ist bisher kein vermehrter Trend zur 
Umnutzung von Kirchengebäuden abzulesen.

In Brandenburg konnten seit 1989 Kirchenabris-
se vermieden werden, da die Kirchengemeinden 
der Stadtpfarrkirchen grundsätzlich stabil sind. Der 
Schwerpunkt wird daher eher auf die Unterstützung 
bei der Umnutzung historischer Klöster gelegt.  

Berlin befindet sich im regelmäßigen Austausch 
mit Kirchen und Gemeinden. Die große Welle 
der Umnutzungen liegt zwar zurück, dennoch 
sind baulicher Zustand und neue Nutzungen, 
etwa durch weitere christliche Glaubensgemein-
schaften wie Kopten oder syrisch-orthodoxe Ge-
meinden, wichtige Themen.

In Bayern gibt es keine systematische Poten-
zialerhebung für Kirchengebäude, nur für Ein-
zelstandorte. Sanierung, Umnutzung, etc. von 
Kirchengebäuden ist kein Schwerpunktthema 
in den Gebieten des Städtebauförderungspro-
gramm Lebendige Zentren.

Baden-Württemberg fördert kirchliche Umnut-
zungen im Rahmen der Städtebauförderung nicht. 
Das Thema Kirchenumnutzung konzentriert sich 
hier auf Nachkriegsbauten und Gemeindehäuser. 
Ein Innovationspreis zu Kirche und bezahlbarem 
Wohnen wird 2025 erstmals vergeben.

In den weiteren Ländern Hessen, Rheinland-
Pfalz, Saarland, Sachsen und Schleswig-Holstein 
sind teils Leitfäden oder erste Analysen vorhan-
den, systematische statistische Erfassungen oder 
Förderprogramme sind jedoch nicht bekannt.

Kommunale Ebene
Der Deutsche Städtetag (DST) war Mitunter-
zeichner des Kirchenmanifests 2024, das für ei-
nen sensiblen und beteiligungsorientierten Um-
gang plädiert. Der Verband unterstützt somit die 
Betrachtung von Kirchenbauten als integralen 
Bestandteil des öffentlichen und kulturellen Er-
bes und spricht sich für einen Paradigmenwech-
sel von Abriss und Privatisierung hin zu einer 
gemeinwohlorientierten Nutzung aus. Denkmal-
schutz wird dabei als zentrale Grundlage gese-
hen. 

Der Deutsche Städte- und Gemeindebund 
(DStGB) betont die Systemrelevanz der Kirchen 
und ihrer sozialen Einrichtungen für Staat und 
Kommunen. Ohne kirchliche Trägerschaften wä-
ren zentrale Angebote wie Kindergärten, Schulen, 
Krankenhäuser, Alten- und Jugendhilfe oder Klei-
derstuben gefährdet. Kirchen und ihre Einrichtun-
gen werden als unverzichtbare Säulen der kom-
munalen Daseinsvorsorge beschrieben, die soziale 
Sicherheit, gesellschaftlichen Zusammenhalt und 
Stabilität im Gemeinwesen sichern (vgl. Deutscher 
Städte- und Gemeindebund (DStGB) 2020).

Der Deutsche Landkreistag (DLT) spielt im ak-
tuellen Diskurs um Kirchengebäude und deren 
zukünftige Bedeutung trotz partieller Zuständig-
keiten auf Kreisebene (Untere Denkmalschutzbe-
hörden) keine prominente Rolle.

Auf Ebene der Kommunen gibt es zahlreiche Be-
mühungen und Initiativen, die Umnutzung, der 
aus ihrer Nutzung fallenden Kirchen strategisch 
begleiten. Im Rahmen des Städtebauförderpro-
gramms „Lebendige Zentren“ sind z. B. Berlin, 
Quedlinburg und Remchingen besonders aktiv 
hinsichtlich der Unterstützung bei der Sanierung 
und der aktiven Kuration von Kirchennutzungen.
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Ziel dieses Kapitels ist es, eine Systematisierung 
der zentralen Akteure und ihrer Verantwortungs-
bereiche bei Umnutzungsvorhaben von Kir-
chengebäuden sowie darauf aufbauender pra-
xiserprobter Handlungsansätze vorzunehmen. 
Bislang werden diese Fragestellungen nur selten 
disziplinübergreifend und praxisnah betrachtet. 
Vielmehr dominiert eine fragmentierte Heran-
gehensweise einzelner Fachdisziplinen etwa aus 
Architektur, Immobilienwirtschaft, Denkmal-
pflege oder Theologie. Daher wird im Folgenden 
versucht, die bestehenden Herausforderungen zu 
strukturieren, Handlungsoptionen aufzuzeigen 
und diese anhand konkreter Beispiele zu veran-
schaulichen. Ergänzend erfolgt ein kurzer Blick 
ins europäische Ausland, insbesondere in die 
Niederlande, nach Belgien und Großbritannien, 
wo bereits seit mehreren Jahrzehnten Erfahrun-
gen mit der Umnutzung von Kirchengebäuden 
vorliegen. Diese Beispiele können als Impulse für 
die Weiterentwicklung des kirchlichen Erbes im 
deutschen Kontext dienen. 

Akteure und Interessen

An den Transformationen sind verschiedene Inte-
ressengruppen auf unterschiedlichen Ebenen be-
teiligt. Zum einen sind es Politik und Kirchenlei-
tungen, zum anderen Kommunen und christliche 
Ortsgemeinden, der Immobilienmarkt, die Wirt-
schaft sowie der Denkmalschutz und schließlich 
der einzelne Mensch und seine Beziehung zum 
Sakralraum (vgl. Universität Bonn (Transara) o. J.). 
Die Kirchen gehören zu den größten Immobilien-

eigentümern Deutschlands und ihre Entschei-
dungsprozesse sind eingebettet in ein komplexes 
System aus kirchlichen Strukturen und Tradi-
tionen. Oft tragen die örtlichen Gemeinden da-
bei die Verantwortung für Nutzung und Betrieb 
der Kirchengebäude (vgl. Below 2025). Viele Kir-
chengebäude befinden sich dabei auch direkt im 
Eigentum der Kirchengemeinden. Nach Artikel 
140 Grundgesetz in Verbindung mit Artikel 138 
Absatz 2 der Weimarer Reichsverfassung ist der 
kirchliche Grundbesitz auch heute verfassungs-
rechtlich vor staatlichen Eingriffen geschützt (vgl. 
Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) 2025). 
Veräußerungen sind daher in kirchlichen Ord-
nungen in der Regel ausgeschlossen. Eine Um-
nutzung erfordert eine sensible Kommunikation 
und enge Abstimmung bei allen Beteiligten. Die 
Akteure, deren Position zur Umnutzung sowie 
ihre Rolle im Rahmen der Umnutzungsprozesse 
werden im Folgenden kurz beschrieben:

Kirchengemeinden und Kirchenkreise/
Seelsorgeeinheiten
Die  Kirchengemeinden vor Ort sind emotional 
mit den Kirchengebäuden verbunden. Vor dem 
Hintergrund häufig schwindender Mitglieder-
zahlen sind sie als Eigentümer der Kirchengebäu-
de gleichzeitig gezwungen, Kosten zu senken und 
sich mit Alternativnutzungen oder der Veräu-
ßerung des Gebäudes auseinanderzusetzen. Um 
baulich-funktionale Fragen zu beantworten und 
alternative Nutzungen von Kirchengebäuden zu 
unterstützen, oder zu initiieren, fehlen häufig Ex-
pertise, personelle Ressourcen und notwendige 
Netzwerke. 

Die Herausforderungen rund um den Erhalt und die Umnutzung 
von Kirchengebäuden sind vielfältig und betreffen theologische, 
gesellschaftliche, rechtliche, finanzielle und baukulturelle Dimen-
sionen. 
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Landeskirchen und Diözesen			 
Auch die Landeskirchen und Diözesen müssen 
Kosten senken und mit weniger geistlichem Per-
sonal auskommen. Gleichzeitig belasten hohe 
Gehalts- und Pensionskosten die Haushalte. Aus 
finanziellen Gründen ist der Verkauf nicht mehr 
benötigter Gebäude somit eine Option. Dies be-
trifft nicht zuallererst die Kirchengebäude, viel-
mehr sind es die Pfarr- und Gemeindehäuser, für 
die zuerst eine Nutzung gefunden werden muss 
(vgl. Wendland 2025) und deren Nutzung auch in 
das Kirchengebäude integriert werden kann. Im 
Gegensatz zu den Kirchengebäuden sind Pfarr-
heime und Gemeindehäuser aus immobilien-
wirtschaftlicher Sicht für Privateigentümer oder 
Investoren grundsätzlich attraktiver für eine 
Investition und eine entsprechende Um- und 
Nachnutzung. Eine Nachnutzung ist dabei in Ab-
stimmung mit der Gemeinde zu finden.

Die Aktivitäten der Bistümer im Kontext der 
Umnutzung von Immobilien unterscheiden 
sich deutlich und sind abhängig von der Offen-
heit und Bereitschaft der jeweiligen Geistlichkeit, 
neue Wege für die Immobilienbestände zu gehen. 
Nach Erkenntnisstand der Forschungsgruppe 
TRANSARA fehlt auf Ebene der Landeskirchen 
und Diözesen hinsichtlich ihrer Bedarfsplanun-
gen oft die Abstimmung mit Ländern, Kommu-
nen, der Zivilgesellschaft und teilweise auch mit 
der eigenen Kirchgemeinde (vgl. Gerhards 2025, S. 
140 ff.). Die Potenziale und Notwendigkeiten der 
Nutzungserweiterung und Nachnutzung werden 
dabei bisher häufig nicht offen kommuniziert. 
Es gibt jedoch bereits in einigen Landeskirchen 
und Bistümern neue Konzepte der Standortkon-
zentration im Zuge von Pfarrereientwicklungs-
prozessen, z. B. im Bistum Essen. Darin ist bspw. 
eine Spezialisierung von Kirchengebäuden in 
Form von Jugendkirchen, pastoralen Trauerzent-
ren oder Event- bzw. Kulturkirchen und der Erhalt 
bereits freigestellter Gebäude durch eine Umnut-
zung vorgesehen (vgl. ebd., S. 141 f.).

Kirchliche Bauämter/-abteilungen
Die Landeskirchen und Bistümer haben in der 
Regel eigene Organisationseinheiten, die mit der 
Beratung und Aufsicht über Bauangelegenhei-
ten an Gebäuden betraut sind. Dieses umfasst 
insbesondere die Themenbereiche der denkmal-
verträglichen Sanierung, des Vertragswesens, die 
Um- und Mitnutzungsoptionen durch Dritte so-
wie mögliche Finanzierungsmodelle. Dabei liegt 
ein besonderes Augenmerk auf dem Erhalt und 
der Nutzung der denkmalgeschützten Kirchenge-
bäude mit ihrer Ausstattung. Gleichzeitig beraten 
die kirchlichen Bauämter als nicht-staatliche Ein-
richtungen (der evangelischen oder katholischen 
Kirchen) die Kirchengemeinden und Kirchen-
kreise bei anstehenden Bauaufgaben in Zeiten 
des Wandels, die der Rückgang der Gemeinde-
mitglieder eingeleitet hat (vgl. EKBO 2025).

Die kirchlichen Bauämter verstehen sich als stra-
tegischer Partner der Kirchengemeinden und 
Kirchenkreise und binden die baufachlichen Mit-
arbeitenden der Kirchenkreise und Kirchlichen 
Verwaltungsämter bei allen Bauthemen ein. Da-
rüber hinaus pflegen sie Netzwerke u. a. zu den 
Denkmalbehörden, Fördermittelgebern, För-
dervereinen, Architekt/-innen und veranstalten 
regelmäßig Tagungen für den fachlichen Aus-
tausch. Bei Erfordernis binden die Bauämter wei-
tere Fachreferate der Kirchenverwaltung, z. B. zu 
den Themenbereichen Fördermittelakquise und 
Fundraising, Finanzierung und Vermögen, Im-
mobilien- und Bedarfsplanung und klimaneutra-
lem Bauen ein (vgl. ebd.).

Städte und Gemeinden, Landkreise und ihre 
Denkmalbehörden 
Die Bereitschaft der kommunalen Akteure, zu-
sätzliche größere Immobilien in ihren Bestand 
aufzunehmen, ist aufgrund angespannter Haus-
halte stark eingeschränkt. Gleichzeitig sind die 
Kommunen daran interessiert, Leerstände und 
Verfall von großen Gebäuden mit Schlüsselcha-
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rakter für das Stadtbild zu vermeiden. Ein Verfall 
dieser Gebäude könnte Trading-Down-Effekte 
(d. h. zunehmende Leerstände und nachlassen-
den Frequenz der Zentren) mit sich bringen und 
zu einer Abnahme der lokalen Identität führen. 
Vor diesem Hintergrund erfüllen sie eine wich-
tige Rolle in Umnutzungsprozessen von Kirchen 
und stellen einen zentralen Netzwerkpartner der 
Kirchengemeinden dar – auch ohne Eigentümer 
der Gebäude zu sein. 

Doch laufen kommunale und kirchliche Planun-
gen noch separat und wenig miteinander koor-
diniert ab. Insbesondere Unterstützung, Förde-
rungen aber auch Marketing und die Vermittlung 
gegenüber der Öffentlichkeit können Aufgaben 
sein, die Denk- und Umnutzungsprozesse der 
Kirchengemeinden begleiten können. Seitens der 
Kommunen sollten die Unteren Denkmalbehör-
den, Bau- und Planungsämter, aber auch Wirt-
schaftsförderung und Stadtmarketing eingebun-
den werden (vgl. Gerhards 2024, S. 147).

Die Denkmalbehörden sind Schlüsselakteure 
bei der Erfüllung des gesetzlichen Auftrags der 
Denkmalbewahrung. Damit sind sie wichtige An-
sprechpartner für Kommunen und Kirchenge-
meinden für eine Umnutzung einer Kirche. Denn 
vor allem die vor 1945 gebauten Kirchen stehen 
überwiegend unter Denkmalschutz. Damit sind 
bauliche Eingriffe und Umwandlungen am und 
im Gebäude eng zu koordinieren. Vor allem bei 
den schwierigen Prozessen einer Kirchenschlie-
ßung sollte über die Berufung oder Einbindung 
eines Denkmalrats nachgedacht werden.  

Die Maßnahmen zur Umnutzung zielen neben 
der baulichen Hülle auch auf die Ausstattungen 
der Kirche. Insbesondere für die wandfesten und 
mobilen Ausstattungen müssen gute Lösungen 
der Bewahrung gefunden werden. In der Abwä-
gung sind Teilverluste durch Umnutzung im Sin-
ne einer nachhaltigen, bestandsorientierten und 

das kulturelle Erbe bewahrenden Stadtentwick-
lung besser einzuschätzen als Totalverluste. Für 
die Denkmalbehörden und -akteure sind Umnut-
zungen und damit einhergehende Umbaumaß-
nahmen ebenso lernende Prozesse wie für die an-
deren Beteiligten auch. 

Zivilgesellschaft
Für die Bürgerschaft (neben den Mitgliedern der 
Kirchengemeinden vor Ort, s. o.) können die Kir-
chengebäude einen hohen identitätsstiftenden 
Stellenwert haben. Die mögliche Gefährdung 
prägender Gebäude durch Verfall oder Abriss 
stößt häufig auf Unverständnis oder gar Wider-
stand, der gleichzeitig ein hohes Unterstützungs-
potenzial für die Bewahrung und Umnutzung 
des mit hohen Erinnerungswerten versehenen 
Gebäudes bietet. Die Bürgerschaft und ihre Ver-
eine stellen damit weitere wichtige Netzwerk-
partner dar. Die Kooperation zwischen Akteuren 
der Stadtgesellschaft im Stadtteil und der Kir-
chen ist bei einigen Gemeinden sehr ausgeprägt, 
häufig jedoch noch wenig konkret, da der Fokus 
der Gemeinden oft sehr nach innen gerichtet 
ist (vgl. ebd., S. 143) und Entscheidungsprozesse 
als intransparent wahrgenommen werden. Da-
mit Initiativen aus den Quartieren besser wahr-
genommen und auch in Entscheidungsprozesse 
einbezogen werden können, „kann die Gründung 
von Stiftungen, Vereinen oder Genossenschaf-
ten neue Spielräume eröffnen“ (Gerhards 2025, 
S. 147). Im Falle einer Umnutzung und Verkaufs 
an die Initiativen können die Räumlichkeiten 
auch unter profaner Nutzung weiter in Koopera-
tion mit der Kirchengemeinde genutzt werden. 
Gemeinnützige Träger wie Genossenschaften 
oder Stiftungen sind zudem Partner zur Generie-
rung öffentlicher und privater Finanzmittel zur 
Durchführung eines Umnutzungs- und Umbau-
prozesses (vgl. ebd.).
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Immobilienwirtschaft 			 
Die Umnutzung sakraler Gebäude/Liegenschaf-
ten ist in attraktiven Lagen für die Immobilien-
wirtschaft interessant. Dies gilt sowohl für eine 
Neunutzung als Wohngebäude als auch für kom-
merzielle Nutzung wie z. B. Co-Working-Spaces 
oder Veranstaltungsräume. Vor dem Hintergrund 
teils widersprüchlicher Interessen zwischen Kir-
chen, Vereinen und Kommunen (vgl. Weiß 2025, 
S. 28) können Projektentwickler neben ihrer ei-
gentlichen Aufgabe auch mediatorische Funktio-
nen haben.

Architekturbüros
Die Beratung und die Unterstützung für den 
Umbau gehen maßgeblich von Architektinnen 
und Architekten aus. Ihre Zusammenarbeit mit 
den jeweiligen Eigentümern beeinflusst stark den 
Erfolg des Realisierungsprozesses. Sie sollten da-
her frühzeitig in die Prozesse einbezogen werden.

Die Bandbreite der Akteurslandschaft birgt Inter-
essen- und Zielkonflikte, ist aber auch eine Chan-
ce im öffentlich-privaten Schulterschluss gute 
lokalen Lösungen zu finden.

Bauepochen und Städtebau

Sakralräume werden auch von nicht-religiös ge-
prägten Menschen positiv wahrgenommen als 
besondere, wertvolle Räume, als Freiräume ohne 
zweckgebundene (z. B. kommerzielle) Nutzung. 
Ihre Bedeutung für die Allgemeinheit liegt ins-
besondere in ihrer über die Konfessions- bzw. Re-
ligionsgrenzen hinausgehenden Orientierungs-
funktion für das individuelle und kollektive 
Gedächtnis (vgl. Eckert 2025, S. 109 f.) Gleichwohl 
haben alle Kirchengebäude unabhängig von fest-
gestellten Denkmalwerten:
•	Erinnerungswerte
•	historische Bedeutung (Ereignisse, Persönlich-

keiten)

•	baukulturelle Werte 
•	funktionale Werte, meist auch als Begegnungs- 

und Kulturorte.

Hinsichtlich der Bauepochen lassen sich für 
Denkmalstatus und die Frage einer Umnutzung 
zwei Zeitschichten unterscheiden:

Kirchen vor 1945
Nahezu alle Kirchen aus der Zeit vor 1945 stehen 
unter Denkmalschutz. Sie wurden über die Jahr-
hunderte als reine Gottes- und Andachtshäuser 
zur Ausübung liturgischer Praktiken geplant und 
gebaut. Neben den Kirchengebäuden selbst, gehö-
ren bspw. Beichtstühle, Kanzel oder Altar, Statuen 
und Heiligenbilder zu den geschützten Ausstat-
tungselemente bzw. zum schützenswerten Inven-
tar. Im Rahmen von Umnutzungen können be-
wegliche Gegenstände eingelagert oder an einem 
anderen Standort ausgestellt werden. Feste denk-
malgeschützte Elemente wie z. B. Fenster, Grab-
stätte, Taufbecken etc. müssen in eine neue Nut-
zung integriert und so optimal geschützt werden.

Nachkriegskirchen der späten Moderne
Für das 20. Jahrhundert gilt, dass Kirchen seltener 
unter Denkmalschutz stehen, wenn Sie jüngeren 
Baudatums sind (vgl. Wendland 2025). Die kultur-
historische Bedeutung der in der Nachkriegszeit 
errichteten Sakralgebäude wie auch die konst-
ruktiven Besonderheiten der Bauten jener Zeit 
werden oftmals noch nicht berücksichtigt. Viele 
Kirchen aus dieser Zeit sind bereits von vornher-
ein als Orte der Zusammenkunft, des Austauschs 
und für Veranstaltungen konzipiert worden. Eine 
Nutzung über den kirchlichen Zweck hinaus wur-
de dabei schon mitgedacht. In der Planung wurde 
daher Wert auf multifunktionale Verwendungs-
zwecke und die Verwendung innovativer Flä-
chenkonzepte und Baustoffe gelegt. So wurden an 
vielen Kirchengebäuden experimentelle Beton-
techniken genutzt. 
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Für eine Neunutzung gilt es hier besonders, deren 
Konzeption aus dem Gebäude herauszudenken, 
um Maßstab, Rhythmus und Lichtverhältnisse in-
dividuell je nach Gebäude zu berücksichtigen (vgl. 
Grafe 2024, S. 101). Trotz der an sich günstigen Vo-
raussetzungen für eine Transformation sind bis-
her wenig gelungene Konversionen von Kirchen 
der Nachkriegszeit bekannt (vgl. ebd.) . Hier gilt es 
zukünftig besonderes Augenmerk darauf zu rich-
ten. 

Unabhängig von der baulichen Entstehung und 
dem Denkmalstatus gehen mit Umbau und Um-
nutzung von Kirchengebäuden vielfältige bauliche 
und bauphysikalische Herausforderungen einher:
•	Individuelle Grundrisse und Ausstattungsmerk-

male
•	Heizung/Lüftung (Haustechnik,Elektroanlagen, 

Dämmung)
•	Energetische Sanierung
•	Feuchtigkeit 
•	Mangelnde Beleuchtung
•	Barrierefreiheit
•	Tragwerk

Neben diesen gebäudespezifischen Herausforde-
rungen muss bei Umbau und Umnutzung auch 
der Quartierskontext berücksichtigt werden. Aus 
den städtebaulichen, funktionalen, demographi-
schen und sozialen Charakteristika der umge-
benden Quartiere können Ansatzpunkte für eine 
Konversion von Kirchengebäuden abgeleitet wer-
den. Gleichwohl sind auch regionale Bedarfs- und 
Konkurrenzanalysen unerlässlich, um langfristig 
tragfähige Nutzungen platzieren zu können. Je 
nach Nutzungsoption müssen insbesondere auch 
Erreichbarkeit und Mobilität geprüft und geplant 
werden – in engen Stadtquartieren ist vor allem 
der Stellplatznachweis eine Herausforderung. Zu-
dem kann der Lärm- und Emissionsschutz be-
stimmte kulturelle, produzierende, nachtökono-
mische Nutzungen einschränken. 

Für eventuelle Projektentwickler und wirtschaft-
lich orientierte Nutzungen stellen sich Fragen 
nach einem urbanen, eher suburbanen oder länd-
lichen Umfeld in gleichem Maße wie die Möglich-
keit, weitere Nebengebäude mit einzubeziehen. 
Dies gilt z. B. für Pfarr- und Gemeindehäuser.

Nach- und 
Umnutzungsansätze
Unabhängig von geistlichen oder weltlichen Nut-
zungskonzepten müssen Kirchengebäude als in 
die Gesamtstadt integrierter Baustein betrachtet 
werden. Das Potenzial von Kirchengebäuden für 
eine Umnutzung ist durch Faktoren wie die An-
bindung an den ÖPNV, die Erreichbarkeit mit 
dem Rad oder zu Fuß und die Aufenthaltsqualität 
im Umfeld bestimmt.

Es lassen sich folgende Nutzungsoptionen (vgl. 
Gerhards 2025, S. 146) definieren:
•	hybride Weiternutzung als liturgischer Raum 

z. B. als Ort kultureller Veranstaltungen 
•	Teilumnutzung durch Separierung z. B. als Depot 
•	Umnutzung bei gelegentlicher Mitnutzung 

durch die Gemeinde z. B. als Kita 
•	vollständige Umnutzung des Hauptraums unter 

Weiternutzung einer Nebenkapelle durch die 
Gemeinde 

•	vollständige Abgabe des Gebäudes für eine an-
gemessene neue Nutzung z. B. spirituell, kultu-
rell, sozial, kommerziell oder privat

Dabei ergeben sich folgende Nutzungskategorien 
(vgl. Manschwetus und Damm 2022):
1.	Arbeits- und Lagerraum
2.	Beherbergung und Gastronomie
3.	Kultur und Bildung
4.	Religiöse Nutzungen
5.	Soziales und Gesundheit
6.	Sport und Freizeit
7.	Wohnnutzung
8.	Mehrzwecknutzung
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Grundsätzlich sollte ein Umbau- und Umnut-
zungskonzept auf die Bedürfnisse und Nischen 
vor Ort ausgerichtet werden, um langfristig trag-
fähige Nutzungen zu etablieren. Eine Nutzung, 
die ins Gebäude und zum Ort passt, muss strate-
gisch vorbereitet, qualitätsorientiert umgesetzt 
und bestenfalls partizipativ begleitet werden. 
Dabei zeigt eine Befragung der Bundesstiftung 
Baukultur aus dem Jahr 2019 (vgl. Bundesstif-
tung Baukultur 2018) unter der deutschen Be-
völkerung eine besonders hohe Akzeptanz für 
eine kulturelle und soziale Nachnutzung von 
Kirchengebäuden: 89 Prozent – 95 Prozent der 
Befragten akzeptieren kulturelle Umnutzungen, 
wie Konzerte, Ausstellung und Bibliotheksnut-
zungen, weitere 70 Prozent die Nachnutzung als 
Kindertagesstätte. Geringer fällt die Akzeptanz 
für die Nachnutzung durch andere Glaubens-
richtungen (39 Prozent), zu Wohnzwecken (36 
Prozent), Sportstätten (22 Prozent) und Handels- 
oder Gewerbeflächen (18 Prozent) aus. 

Anhand dieser Präferenzen verdeutlichen sich die 
Wünsche nach „Kontinuität der urbanen und so-
zialen Funktionen“ (Keller 2007)  von Kirchen. Es 
ist dabei allerdings zu beachten, dass die abstrakte 
intellektuelle Frage nach möglich Umnutzungska-
tegorien vermutlich anders beantwortet wird, als 
die nach der Umnutzung des konkreten Kirchen-
gebäudes in der Nachbarschaft und als Bestand-
teil der Alltagspraktiken. Eine erweiterte Nutzung 
von Kirchen ermöglicht den Erhalt des Symbol- 
und räumlichen Identitätswertes der Architektu-
ren im Quartier (vgl. ebd.). Viele erweiterte Nut-
zungen oder Umnutzungen wie z. B. Museen oder 
Konzerträume haben Potenzial, die Nachbarschaft 
aufzuwerten und die Nutzungsvielfalt städtischer 
oder ländlicher Quartiere zu stärken. Ein langfris-
tiger sozialer Wert für die Akteure vor Ort scheint 
entscheidender und wichtiger als renditeorien-
tierte Verwertung (vgl. Weiß 2025, S. 28).

Eine Nachnutzung von Kirchengebäuden als 
„Dritte Orte“ erscheint häufig bedarfsorientiert 
und schnell realisierbar. Kunsthistorische und 
baukulturelle Werte können berücksichtigt wer-
den (vgl. ebd.) und zugleich anpassungsfähige, 
skalierbare Nutzungen integriert werden. Die 
Kirchenpräsenz wird durch Erhalt der Gebäu-
de gewährleistet und zudem ein Imagewandel 
der Kirche begünstigt, da eine Notwendigkeit 
eines neuen kirchlichen Dienstleistungsangebo-
tes zur Bereitstellung öffentlicher Güter deutlich 
wird. (Vgl. ebd., S. 254) Eine Umnutzung zu „Drit-
ten Orten“ entspricht auch dem Ansatz des Pro-
gramms Lebendige Zentren. Gleichwohl zeichnet 
sich vor dem Hintergrund zunehmend ange-
spannter kommunaler Haushalte deutlich ab, 
dass zusätzliche Immobilienbestände, das heißt 
die Übernahme von Kirchen in den kommunalen 
Bestand und freiwillige Leistungen vermieden 
werden, um Ausgaben zu stabilisieren und bes-
tenfalls zu senken. 
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Nutzungsansätze und 
Praxisbeispiele aus dem 
Bundesgebiet

„Dritte Orte“ und kulturelle Nutzungen am 
Beispiel der Stadtpfarrkirche Müncheberg
Nutzung | Vielseitige Kulturveranstaltungen wie 
Konzerte, Theater und Ausstellungen, aber auch 
Bibliotheksbetrieb und Gottesdienste
Besonderheit | Architektonisch hochwertiger 
Einbau für die Stadtbibliothek Müncheberg und 
für weiteren Veranstaltungsraum, Betreiberge-
sellschaft als eigenständige GmbH gegründet
Funktion | Kulturort, Treffpunkt, Bibliothek, Of-
fene Kirche

Bevor die Stadtpfarrkirche Müncheberg ein 
„Dritter Ort“ wurde, musste zu Beginn der 1990er 
Jahre die als Ruine im Ort stehende Kirche für 
eine Nutzung hergerichtet werden. Nach der 
baulichen Sanierung wurde eine GmbH als Be-
treibergesellschaft gegründet, die gegenwärtig 
einen Geschäftsführer und zwei Mitarbeiterin-
nen der Stadtbibliothek beschäftigt. Gesellschaf-
ter sind die Stadt Müncheberg, die Kirche sowie 
der Förderverein (vgl. Wendland 2025). Die Akti-
vitäten und kulturellen Veranstaltungen, die im 
Jahr 2024 von insgesamt ca. 15.000 Menschen an-
genommen wurden, werden häufig auch über 
Ehrenamtliche koordiniert. Für eine langfristige 
Absicherung der Aktivitäten ist dabei die Gewin-

nung jüngerer Engagierter eine Herausforderung. 
Doch zeigen die hohe Nutzerzahl und die ca. 80-
90 Veranstaltungen im Jahr das große Potenzial 
von Kirchen als „Dritte Orte“, auch gerade in klei-
neren Kommunen. (Vgl. Maier 2025)

Weitere Beispiele:

Liebfrauenkirche Wernigerode:  

2020–2021 Umwandlung zur Konzerthalle  

 https://konzerthaus-wernigerode.de  

St. Georgenkirche Wismar:  

Wiederaufbau der Kirchenruine nach 1990, Wie-

dereröffnung 2010 als Kulturkirche für Konzerte, 

Ausstellungen, Lesungen und Gottesdienste 	

 https://www.wismar.de/georgenkirche

Heilandskirche Leipzig: 

Stadtteilzentrum Westkreuz mit multifunktionalem 

Veranstaltungssaal, Café, Küche, Büro und Sanitär-

bereich	  https://westkreuz.org

Innenraum der Stadtpfarrkirche Müncheberg mit Einbau 
für die Bibliothek 

https://konzerthaus-wernigerode.de
https://www.wismar.de/georgenkirche
https://westkreuz.org
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Soziale und karitative Ansätze am Beispiel der 
Bethlehemkirche in Hamburg-Eimsbüttel
Nutzung | Kindertagesstätte
Besonderheit | Haus-in-Haus-Konzept, Kitabau 
wurde in das Kirchenschiff hinein gebaut
Funktion | Kita, Indoor-Spielplatz 

Die Bethlehemkirche aus dem Jahr 1959 ist eine 
Vertreterin des Nachkriegskirchenbaus. Sie ge-
hört auch im überregionalen Vergleich zu den 
wenigen herausragenden Sakralbauten dieser 
Zeit. Mit ihrem hohen, langgestreckten Kirchen-
saalgebäude und dem davon abgerückten Turm 
setzt sie einen bedeutenden städtebaulichen Ak-
zent (vgl. Stoelken-Schmidt Architekten o. J.). 
Aufgrund finanzieller Probleme der Kirchenge-
meinde wurde sie 2005 entwidmet. Der Umbau, 
bei dem eine Haus-in-Haus-Lösung gefunden 
wurde, erfolgte 2010 und 2011. Das Kirchenge-
bäude dient dabei als Hülle für einen zweige-
schossigen Einbau sowie die dazugehörigen Flä-
chen, die u. a. als Indoor-Spielplatz für Kinder 
dienen. Der Einbau nimmt dabei etwa die Hälfte 
des Kirchenschiffes ein. Dessen Dach erhielt zu-
dem Oberlichtfenster, um den Innenraum mit 
genug Licht versorgen zu können. Der Einbau 
selbst ist in das Kirchenschiff hinein ebenfalls gut 
durchfenstert (vgl. Oevermann 2025, S. 63). 

Das pädagogische Angebot für die Kinder um-
fasst neben der erwähnten Indoor-Spielfläche 
auch die Nutzung eines religionspädagogischen 
Ortes im Bereich des Chores. Altar und Kruzi-
fix blieben an ihren alten Plätzen (vgl. Stoelken-
Schmidt Architekten o. J.). 

Weitere Beispiele:

Kirche St. Petri in Geesthacht: Einrichtung einer 

Kita  https://www.moderne-regional.de/listing/

geesthacht-st-petri

Jacobikirche Mühlhausen: Einrichtung einer Biblio-

thek  https://www.muehlhausen.de

Umwandlung der Bethlehemkirche zur Ev. Kita  
Bethlehem in Hamburg

https://www.moderne-regional.de/listing/geesthacht-st-petri
https://www.moderne-regional.de/listing/geesthacht-st-petri
https://www.muehlhausen.de
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Wohnnutzung am Beispiel St. Thomas Morus 
in Leverkusen 
Nutzung | Sozialwohnungen für Wohnungslose
Besonderheit | Einbau drei neuer Etagen nach 
kompletter Entkernung

Die 2021 entwidmete Nachkriegskirche von 1962 
stellt ein gutes Beispiel für den Umgang mit Kir-
chen der späten Moderne bzw. der Nachkriegs-
zeit dar. Nach der Entwidmung wurde die Kir-
che von der Caritas in Erbpacht übernommen. 
Unter Berücksichtigung des bestehenden Denk-
malschutzes wurde das Gebäude entkernt, das 
baufällige alte Dach abgetragen und drei neue 
Etagen eingebaut. Es entstehen in diesem Zusam-
menhang 15 barrierefreie Wohnungen mit einer 
Größe von 20-25 Quadratmeter für wohnungs-
lose Menschen. Der Eingangsbereich soll mit ei-
nem Begegnungsraum für die Mahlzeiten sowie 
für gemeinschaftliche Aktivitäten eingerichtet 
werden. Auch auf den Etagen entstehen kleine 
Gemeinschaftsräume und Küchen. Der ehemali-
ge Altarbereich wird ausgespart und in der Mitte 
des Ensembles als Innenhof gestaltet (vgl. Seel-
sorgebereich Leverkusen Südost 2024). Auch das 
ehemalige Pfarrheim wird einbezogen: Neben 
den Räumen für die Beschäftigten sollen hier 
weitere Wohnungen und ein Quartierstreff ent-
stehen (vgl. Kollbach Bansi Architekten o. J.). Die 
Bauaktivitäten sollen 2025 abgeschlossen sein. 

Weitere Beispiele für Wohnnutzungen:

Kirche Maria Königin in Trier: Umwandlung zu 17 

neuen Wohnungen  https://www.swr.de

Umwandlung der Paul-Ulhorn-Kirche in Hannover 

zu studentischen Wohnungen  https://punkt-

linden.de/4735/gerhard-uhlhorn-kirche

Außenansicht und Innenbereich der Kirche St. Thomas 
Morus in Leverkusen

https://www.swr.de
https://punkt-linden.de/4735/gerhard-uhlhorn-kirche
https://punkt-linden.de/4735/gerhard-uhlhorn-kirche
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Kommerzielle Nutzungen am Beispiel der 
Boulder-Church Bad Orb 
Nutzung: Boulder-Halle
Besonderheit: Kombination aus Boulderhalle im 
Hauptkirchenschiff und verbliebenen Andachts-
räumen im Nebenflügel
Funktion: Freizeit- und Klettereinrichtung, Ka-
pelle, Sakristei und „Mountain Church“ in Ne-
benraum

Die Michaelskirche in Bad Orb wurde 1964 ge-
baut. Aufgrund der nachlassenden Zahl an Ge-
meindemitgliedern, einer defekten Heizung und 
der Baufälligkeit des Turmes erfolgte die Schlie-
ßung im Jahr 2016. Der Turm wurde 2021 abge-
rissen. Ein Jahr später entstanden erste Ideen, das 
verbliebene Kirchenschiff zu einer Boulderhalle 
umzuwidmen. Im Vorfeld wurde dafür eine Kon-
kurrenzanalyse durchgeführt, um in der Stadt 
und der näheren Region eine Dopplung entspre-
chender Angebote zu vermeiden. Mit der Ent-
scheidung zur Umwandlung erfolgte im Jahr 
2023 die Teilprofanierung des großen Kirchen-
saals, in dem die Boulderwände errichtet wur-
den. Die neue Nutzungsaufteilung sah vor, die 
Boulderhalle in der Haupthalle umzusetzen und 
die Kapelle und Sakristei als separate Andachts-
räume zu belassen. Diese werden nach wie vor 
von der Gemeinde genutzt. Das Konzept zeigte 
sich nach der Eröffnung der Boulderchurch als 
erfolgversprechend: Im Durchschnitt besuchen 
ca. 120 Nutzende am Tag das Gebäude. Auch ein 
Außenbereich wurde geschaffen. Aus den ehema-
ligen Kirchenbänken wurden Tische und Bänke 
zum Verweilen gestaltet. Die Betreiber empfeh-
len, im Vorfeld eine Konkurrenzanalyse für jede 
Nutzung durchzuführen, um Überangebote der 
geplanten Nutzung zu vermeiden (vgl. Ihl 2025).

Weitere Beispiele kommerzieller Nutzungen:

Co-Working-Space, z. B. Digital Church in Aachen 		

 https://www.aachen.digital.de

Gastronomie, z. B. Restaurant „Glückundseligkeit“ 

in der ehemaligen Martini-Kirche Bielefeld	

 https://www.baunetzwissen.de

Umbau der Michaeliskirche in Bad Orb zur Boulderhalle

https://www.aachen.digital.de
https://www.baunetzwissen.de
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Alternative religiöse und teilpastorale Nut-
zungen, Grabeskirchen am Beispiel Liebfrau-
enkirche Dortmund
Nutzung | Kolumbarium
Funktion | Urnengrabanlage, Ort der Trauer und 
Einkehr
Besonderheit | Bodenbezogene Anordnung des 
Urnengrabes ermöglicht Bezüge zu Erdbestat-
tungen auf Friedhöfen und erhält die Atmosphä-
re des Kirchenschiffes

Kirchengebäude können nach ihrer Profanierung 
weiterhin für spirituelle oder seelsorgerische Mo-
mente genutzt werden. Konkret kann dies Trau-
erarbeit oder auch die Nutzung durch eine ande-
re Religionsgemeinschaft bedeuten. 

Die 1883 errichtete Liebfrauenkirche in der Dort-
munder Innenstadt ist eine typische wilhelmi-
nische Kirche im neugotischen Stil, die wie vie-
le Kirchengebäude aus der Gründerzeit unter 
Denkmalschutz steht. Nach ihrer Teilprofanie-
rung 2009 wurde die Umnutzung zum Kolumba-
rium mit ca. 4.000 Urnengräbern vorbereitet und 
2011 abgeschlossen (vgl. Oevermann 2025, S. 63). 

Die Urnengräber aus Baubronze sind in flächigen 
Grabanlagen bodennah angeordnet, wodurch der 
Charakter einer Bestattung auf einem Friedhof 
entsteht und gleichzeitig die Atmosphäre des Kir-
chenschiffes gewahrt bleibt. Der Mittelgang wur-
de zudem freigehalten. Bei einer Trauerfeier kann 
somit die Zeremonie auf dem Weg von der Trau-
erkapelle wie auf einem Friedhof zur Grabanlage 
erfolgen (vgl. Staab Architekten GmbH 2024).

Weitere Beispiele alternativer religiöser Nutzungen:

Umwandlung der ehemaligen Kapernaum-Kirche 

in Hamburg-St. Georg zur Moschee 		

 www.ndr.de

Umwandlung der Paul-Gerhardt-Kirche in Bielefeld 

zur Synagoge  www.zukunft-kirchen-raeume.de

links: Innenraum der Liebfrauenkirche 
Dortmund

oben: Umwandlung der ehemaligen Kapernaum-
Kirche in Hamburg-St. Georg zur Moschee

http://www.ndr.de
http://www.zukunft-kirchen-raeume.de
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Strategische 
Handlungsansätze
Bevor Umbau und Umnutzung von Kirchen-
gebäuden tatsächlich erfolgen, ist es ratsam, ein 
konkretes Sanierungs- und Umnutzungskonzept 
zu erarbeiten, die Eigentumsfrage zu klären, eine 
Konkurrenzanalyse durchzuführen und geeig-
nete Finanzierungsmodelle aufzustellen. Eine 
grundlegende Frage ist, ob die Kirche weiterhin 
an der Immobilie beteiligt bleibt oder diese voll-
ständig in öffentliche oder private Hand wechselt.

Immobilienstrategie durch Kirchen am 
Beispiel Erzbistum Paderborn
Das Bistum Paderborn entwarf 2022 eine neue 
Immobilienstrategie. Diese beinhaltete die For-
derung einer verbindlichen Auseinandersetzung 
mit dem Immobilienbestand und die Prüfung 
der Reduzierung und Zusammenlegung von Auf-
gaben. Pastorale Räume sollen bei der Entwick-
lung langfristiger Nutzungskonzepte unterstützt 
werden. Dies gilt sowohl für den baulichen und 
finanziellen Aspekt als auch für den Gesamtpro-
zess der Umnutzung. Die Entscheidungshoheit 
bleibt bei den Kirchen vor Ort. Der Mehrwert 
für den Standort ist dabei entscheidend. Hoch 
frequentierte Kirchen können auch mit ande-
ren Nutzungen erreicht werden. Für den Erwerb 
und die Weiterentwicklung gründete das Bis-
tum eigens die Consolido GmbH. Der Beschluss 
über die aufzugebenden Gebäude, die Beratung 
und die Gegenzeichnung erfolgt dabei durch das 
Bistum. Auch wurde eine eigene Website freige-
schaltet. Neben dem Ziel, eine gute Nutzung für 
die Gebäude zu finden, sollte auch die Finanzie-
rung, ggf. zwischen unterschiedlichen Nutzungs-
akteuren, gesichert werden. (Vgl. Schröter, Wale-
cki 2025) Für die Entwicklung eines geeigneten 
Konzeptes gilt dabei auch „Denkmalschutz ist 
nicht gleich Denkverbot“ (Wendland 2025).

Öffentliche Ideenaufrufe und Modellprojekte 
am Beispiel IBA Thüringen „500 Ideen für 500 
Kirchen“ 
Die Sammlung von Ideen aus der Bevölkerung 
und konkret der Kirchengemeinden, die eine 
entsprechende Identifikation mit ihren Kirchen-
gebäuden mitbringen, kann wertvolle Impulse 
für die Nachnutzung generieren. 2016 starte-
ten die Evangelischen Kirche Mitteldeutsch-
land (EKM) und die IBA Thüringen einen Auf-
ruf zur Sammlung von Ideen zur Nachnutzung 
von ca. 500 leerstehenden Kirchen im Freistaat 
(vgl. Fischer 2025). Dies entspricht etwa 25 Pro-
zent der Kirchen Thüringens. Dabei konnten 
die Kirchengemeinden ihre Vorstellung per Vi-
deo präsentieren. Aus den eingereichten Beiträ-
gen wurden einzelne Modellprojekte ausgewählt 
und umgesetzt (vgl. EKM 2017). Dazu gehören 
die Umwandlung einer Kapelle zu einem Kunst-
ausstellungsraum oder die Umnutzung eines Kir-
chenraumes als Herberge. Die insgesamt 400 ein-
gereichten Vorschläge verdeutlichten nicht nur 
die Brisanz des Themas, sondern auch die Mög-
lichkeiten der Gemeinden, als Ideengeber den 
Umwandlungsprozess frühzeitig anzustoßen und 
mitzugestalten.

Fördermittelkopplung am Beispiel Kloster 
Wiedenbrück
Bei der Umsetzung größerer Transformations-
projekte bietet es sich an, die Förderung der ein-
zelnen Projektabschnitte aus unterschiedlichen 
Quellen der Förderung zu sichern. Dabei kann 
neben Bundes- auch auf die Landesförderung zu-
rückgegriffen werden. 

Ein breit angelegtes Finanzierungsmodell wur-
de im Rahmen der Umwidmung des Klosters 
Wiedenbrück aufgestellt. Nach der Aufgabe des 
Klosters durch den Franziskanerorden gründe-
te sich die Genossenschaft Kloster Wiedenbrück 
eG. Die Mitgliedschaft in der Genossenschaft si-
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chert nicht nur eine gewisse Verbindlichkeit für 
die unterschiedlichen Nachnutzungsprojekte 
wie z. B. der Klosterladen, das Gästehaus sowie 
die Räumlichkeiten für vielfältige kulturelle Ver-
anstaltungen. Sie schaffen zusammen mit den 
durchgeführten Veranstaltungen eine finanziel-
le Basis. Zudem konnten viele private Spenden 
auch von Unternehmen der Stadt und der Region 
eingeworben werden (vgl. BMWSB 2023, S. 23 ff. / 
Windau 2025). 

Untersuchung der Umsetzbarkeit und 
Qualitätssicherung
Bevor nach einer Entwidmung das Kirchenge-
bäude umgenutzt werden kann, sollten die Be-
lastbarkeit der Umnutzungskonzepte, die recht-
liche Absicherung sowie die Qualitätssicherung 
bei der Auslobung von städtebaulichen Wettbe-
werben gewährleistet sein. Dafür bieten sich fol-
gende Instrumente an:

Machbarkeitsstudie am Beispiel der 
St. Adelheid Kirche in Geldern 
Eine Machbarkeitsstudie dient der Überprüfung 
der baulichen, technischen und finanziellen Vo-
raussetzungen für die Durchführbarkeit eines 
Projektes. Der Prozess einer Machbarkeitsstudie 
kann dabei helfen, Konflikte zwischen den Ak-
teuren und ihren unterschiedlichen Vorstellun-
gen zu lösen. Ein Beispiel dafür ist die Umnut-
zung der St. Adelheid Kirche in Geldern. Diese 
sollte ursprünglich abgerissen werden. Die Kir-
chengemeinde, der Caritasverband Geldern-Ke-
velaer und das Bistum Münster planten den Bau 
von Wohnungen für betreutes Wohnen und den 
Neubau einer Kapelle. Das LVR-Amt für Denk-
malpflege stufte das Gebäude jedoch als denk-
malwürdig ein. Der daraus entstandene Konflikt 
wurde durch die Beauftragung einer Machbar-
keitsstudie gelöst, die eine Nachnutzung des 
Gebäudes und die Nutzung des umliegenden 
Grundstückes für Wohnnutzung prüfte. Der 

Kompromiss sah die Errichtung zweier die ehe-
malige Kirche flankierenden Wohngebäude und 
den Einbezug von Nebenräumen der Kirche in 
die neuen Gebäude vor. Dies wurde auch reali-
siert. Aus Teilen des ehemaligen Kirchenraums 
wurde ein umbauter Innenhof. Dieser wird im 
Norden durch den geschlossenen ehemaligen 
Altarbereich begrenzt wird, der nun als St. Adel-
heid Kapelle bezeichnet wird. Auf der Südseite 
wurde die große gestaltete Glasfront zur Stadt 
mit einem Teil des ursprünglichen Daches für ein 
Café umgenutzt (vgl. Beste 2025). Es zeigte sich 
insgesamt, dass Erarbeitung und Umsetzung der 
Machbarkeitsstudie erheblich zur Konfliktbei-
legung beitrugen und eine für alle städtebaulich 
akzeptable und den Nutzungsinteressen gerecht 
werdende Lösung generierten.

Konzeptvergabe am Beispiel der St. 
Ambrosiuskirche in Trier 
Bei Konzeptvergabeverfahren bieten sich die 
Vorteile einer qualitätsorientierten und konkre-
te soziale, nutzungsorientiere und bauliche Vor-
gaben erfüllende Nachnutzung der Immobilien. 
Spekulative Absichten können beim Verkauf 
oder der Verpachtung von Grundstücken somit 
unterbunden werden. Die 2023 profanierte Kir-
che St. Ambrosius in Trier soll denkmalgerecht 
genutzt werden. Die Gemeinde initiierte dafür 
eine Konzeptvergabe. Das Grundstück soll zudem 
in Erbpacht vergeben werden. Neben der Kirche 
sollte die benachbarte Kita neu errichtet werden 
und auch nach der Umnutzung der Gemeinde 
einen für Gottesdienste geeigneten Raum zur 
Verfügung stellen. Eine geplante Umnutzung der 
Kirche für Wohnzwecke ist noch offen (vgl. Kurz 
Architekten GbR 2021). Die Konzeptvergabe bie-
tet insgesamt für besondere identitätsstiftende 
Gebäude und ihre Nachnutzung ein wichtiges 
Steuerungsinstrument, um auch zukünftig deren 
Mehrwert zu erhalten.
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Internationale Beispiele

Boekhandel Dominicanen, Buchhandlung in 
der Dominikanerkirche,  
Maastricht (Niederlande)
Nutzung | Buchhandlung mit Café im ehe-
maligen gotischen Kirchenraum  Katego-
rien Einzelhandel und Gastronomie		
Funktion | Kulturort, Treffpunkt, Tourismus	
Besonderheit | Sensibel umgesetztes Design mit 
ergänzenden Einbauten, die die Architektur des 
13. Jahrhunderts respektieren

Die Boekhandel Dominicanen befindet sich im 
Kirchenraum der ehemaligen Dominikanerkir-
che in Maastricht, einem gotischen Sakralbau 
aus dem 13. Jahrhundert. Nach der Profanierung 
der Kirche wurde das Gebäude zu einer Buch-
handlung mit integriertem Café und Veranstal-
tungsfläche umgebaut. Der Entwurf zeichnet sich 
durch eine zurückhaltende, jedoch funktional 
durchdachte Herangehensweise aus, bei der die 
historischen Raumeigenschaften weitgehend er-
halten bleiben. Charakteristisch für das Projekt 
ist die Einfügung eines asymmetrisch positio-
nierten, mehrgeschossigen Bücherregals, das den 
Innenraum strukturiert, ohne dessen vertikale 
Wirkung oder historische Substanz zu überfor-
men. Eine besondere Herausforderung bestand 
darin, die geforderten rund 1.200 Quadratmeter 
Verkaufsfläche innerhalb der begrenzten nutz-
baren Grundfläche von etwa 750 Quadratmeter 
unterzubringen. Der zunächst erwogene Einbau 
einer zweiten Geschossebene wurde zugunsten 
einer reversiblen und raumverträglichen Lösung 
verworfen (vgl. Merkx+Girod 2015).

Betrieben wird die „Boekhandel“ von einem pri-
vatwirtschaftlichen Buchhandelsunternehmen. 
Die Finanzierung erfolgt durch Einnahmen aus 
Buchverkäufen, Gastronomie und kulturellen 
Veranstaltungen. Das Projekt hat sich zu einem 
identitätsstiftenden Ort innerhalb der Stadt ent-
wickelt und dient neben seiner kommerziellen 
Nutzung auch als kultureller Anziehungspunkt 
und halböffentlicher Raum. Die vielfache inter-
nationale Rezeption verweist auf den exemplari-
schen Charakter der Umnutzung im Spannungs-
feld zwischen Denkmalpflege, kommerzieller 
Tragfähigkeit und stadträumlicher Integration.

Paterskerk der Minderbrüder (Franziskaner), 
Heute: Martin’s Patershof,  
Mechelen (Belgien)
Nutzung | Hotel mit 79 Zimmern im Kirchenge-
bäude  
Funktion | Beherbergungsbetrieb, touristi-
scher Ort, Beispiel für hochwertige Hotel-Nach-
nutzung 					   
Besonderheit | Integration denkmalgeschützter 
Ausstattungselemente wie Kirchenfenster, Altar-
nischen und Gewölbedecken in das Hotelkonzept

Die ehemalige Paterskerk der Franziskaner-Min-
derbrüder in Mechelen (Belgien) wurde nach 
ihrer Profanierung zu einem Hotel mit 4-Ster-
ne-Standard umgebaut. Unter dem Namen Mar-
tin’s Patershof bietet das Gebäude heute 79 Gäs-
tezimmer, von denen viele historische Elemente 
der ehemaligen Kirche, darunter originale Kir-
chenfenster, farbige Glasmalereien, Kreuzrippen-
gewölbe oder Altarnischen, integrieren. Diese 
architektonischen Merkmale wurden nicht nur 
erhalten, sondern als prägendes Gestaltungsmo-
tiv in das Hotelkonzept eingebunden (vgl. Mar-
tinshotel o. J.).
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Der Umbau erfolgte unter der Federführung der 
belgischen Martin’s Hotelgruppe, die sich auf 
hochwertige Beherbergungsbetriebe in histori-
schen Bauwerken spezialisiert hat. Die Finanzie-
rung wurde überwiegend privatwirtschaftlich 
getragen. Denkmalpflegerische Auflagen und 
Genehmigungsprozesse der lokalen und regio-
nalen Behörden stellten bei der Umnutzung der 
neugotischen Kirche eine Herausforderung dar: 
Die Nachnutzung als Hotel stellte hohe Anforde-
rungen an die Integration moderner Haustech-
nik, insbesondere in Bezug auf Klimatisierung, 
Schallschutz und Brandschutz, bei gleichzeitigem 
Erhalt der denkmalgeschützten Bausubstanz. 
Auch die liturgische Prägung des Raumes erfor-
derte eine besondere Sensibilität im Umgang mit 
Raumkomposition und sakraler Symbolik, da die 
Kirche nicht vollständig entkernt, sondern be-
wusst in Teilen bewahrt wurde.

Heiliggeist-Kirche, Offene Kirche Bern (OKB), 
Bern (Schweiz) 
Nutzung | Vierter Ort, interkulturelles und sozia-
les Engagement, Karikative Einrichtung  	
Funktion | Gottesdienstort, Kulturforum, sozialer 
Vorsorgeort und interreligiöses Dialoglabor	
Besonderheit | Modellprojekt für kirchliche Öff-
nung mit starker zivilgesellschaftlicher Einbin-
dung

Die Heiliggeistkirche aus dem 12. Jahrhundert in 
der Nähe des Berner Bahnhofplatzes hat sich von 
einem reinen Gottesdienstort zu einem breit ge-
nutzten, städtisch verankerten Kultur- und So-
zialraum gewandelt. Ziel des Konzepts ist es, die 
Kirche nicht nur als spirituellen Ort, sondern 
auch als sozialen Resonanzraum für benachtei-
ligte Menschen zu öffnen. Unter dem program-
matischen Dreiklang aus spiritueller Tiefe, kul-
tureller Weite und sozialem Engagement bietet 
die Heiliggeistkirche neben Gottesdiensten auch 

Ausstellungen, Vorträge, Konzerte, politische De-
battenformate, interreligiöse Rituale sowie ein 
niederschwelliges Kirchencafé, das durch frei-
willige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bespielt 
wird. Besonders hervorzuheben ist die enge Zu-
sammenarbeit mit Migranten und Migrantin-
nen, NGOs und urbanen Initiativen, die eine 
breite Verankerung vor Ort gewährleistet. Die ur-
sprüngliche Motivation zur Öffnung des Raumes 
war sozialpolitisch begründet: Statt die damals 
auf den Kirchentreppen präsente Drogenszene 
zu verdrängen, entschied sich die Kirchgemein-
de bewusst für Inklusion und machte die Kirche 
selbst zu einem Ort sozialer Fürsorge und leistet 
somit einen Beitrag zur gemeinwohlorientier-
ten Stadtentwicklung. Inzwischen engagieren 
sich über 100 Organisationen in Kooperationen 
mit der OKB. Finanziert wird das Projekt durch 
die katholische und reformierte Kirche Bern, wo-
bei die inhaltliche Autonomie der OKB gewahrt 
bleibt. Größere Veranstaltungen werden durch 
Projektmittel aus öffentlicher und zivilgesell-
schaftlicher Förderung ermöglicht (vgl. Katholi-
sches Medienzentrum 2019).
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Ausblick: Eröffnung voraussichtlich 2027:  
Kirche des Heiligen Franz von Assisi,  
Heute: Holy Water, Heerlen (Niederlande)
Nutzung | Umnutzung zu einem öffentlichen 
Schwimmbad mit multifunktionaler Veranstal-
tungsfläche					   
Funktion | Freizeit-, Begegnungs- und Kulturort 
Besonderheit | Beweglicher Boden erlaubt flexib-
le Raumnutzung zwischen Bad und Eventraum                                                                                
Architektur: MVRDV (Konzept), Zecc Architec-
ten (Ausführung)				                 
Eröffnung: Voraussichtlich 2027

Das Projekt Holy Water in Heerlen zählt zu den 
derzeit ambitioniertesten Konzepten der Umnut-
zung von Kirchengebäuden und Neucodierung 
von Kirchenräumen in Europa. In der seit 2023 
leerstehenden Kirche des Heiligen Franz von As-
sisi, einem stadtbildprägenden Bauwerk im Sü-
den der Niederlande, soll bis 2027 ein öffentlich 
zugängliches Hallenbad mit multifunktionaler 
Erweiterung entstehen. Die Konzeption stammt 
vom Rotterdamer Architekturbüro MVRDV, die 
Ausführungsplanung übernimmt Zecc Architec-
ten, Utrecht, die bereits vielfach mit sensiblen 
Umnutzungen historischer Sakralräume beauf-
tragt waren.

Einerseits soll die bauliche und kulturelle In-
tegrität des Kirchengebäudes erhalten blei-
ben, andererseits wird das Gebäude funktional 
transformiert, um soziale, sportliche und ge-
meinschaftliche Nutzungen zu ermöglichen. 
Dafür wird das bestehende Kircheninnere 
weitgehend entkernt: Einbauten und Fußbo-
den im Kirchenschiff werden entfernt, um auf 
rund 1.270 Quadratmeter ein zentral gelegenes 
Schwimmbecken zu integrieren. (Vgl. MVRDV 
2025) Ein beweglicher Boden, der sich vertikal 
verstellen lässt, bildet das Herzstück der Um-
nutzung. Er ermöglicht es, das Becken vollstän-

dig zu verschließen und so eine ebene Fläche für 
Konzerte, Ausstellungen oder Veranstaltungen 
zu schaffen. Dabei kann auch das Becken mit ei-
ner dünnen Wasserschicht bedeckt werden, die 
eine Spiegelbild des Kirchengebäudes erzeugt. 
(Vgl. ebd.) Zahlreiche Elemente des ursprüngli-
chen Mobiliars, darunter die alten Kirchenbänke, 
werden recycelt und an anderer Stelle innerhalb 
der neuen Nutzung eingebunden, etwa als Sitz-
möglichkeiten hinter transparenten Glasflächen, 
die das Becken räumlich einfassen. Besondere 
technische und denkmalpflegerische Herausfor-
derungen liegen in der Gebäudeklimatisierung 
und dem Feuchteschutz. Eine thermische Isolie-
rung der Dachflächen erfolgt ausschließlich von 
außen, um das Sichtmauerwerk im Innenraum 
nicht zu überdecken. Zugleich werden Lüftungs- 
und Heiztechnik dezent im Untergeschoss unter-
gebracht, um sichtbare Eingriffe im Kirchenraum 
zu minimieren. Glaswände sollen den Zentral-
raum klimatisch vom Rest des Bauwerks trennen, 
ohne visuelle Barrieren zu schaffen. (Vgl. BauNetz 
2025)
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… im Allgemeinen: Kirchen sind vulnerable Immobilien!

Bundesweit werden in den kommenden Jahren bis 2060 rund 15.000 Kirchen profaniert und 

entwidmet (vgl. Deutschlandfunk 2024). Ziehen die Kirchengemeinden aus, stehen stadtbild-

prägende, identitätsstiftende Schlüsselimmobilien in Innenstädten, Stadt- und Ortsteilzentren 

leer. Die Entwidmungs- und Profanierungsprozesse werden einerseits zu einer stadtentwick-

lungspolitischen Aufgabe, andererseits werden Kirchen von einer baukulturellen Landmarke zu 

Potenzialflächen und Möglichkeitsräumen neuer Entwicklung, Funktion und Belebung. Immo-

bilienwirtschaftliche Handlungsnotwendigkeiten der kirchlichen Institutionen und strategische 

Handlungsspielräume der Kommunen unterscheiden sich dabei deutlich in Groß-, Mittel- und 

Kleinstädten. Zudem zeigen sich zwischen Ost- und Westdeutschland historisch bedingt Unter-

schiede in Tradition, Wahrnehmung und Bedeutung von Kirchengebäuden und -institutionen. 

Während die Kirchen in den westdeutschen Ländern vor allem als Glaubensorte wahrgenom-

men werden und eine zentrale Rolle in der Nachkriegsordnung der Bundesrepublik einnahmen, 

galten sie in Ostdeutschland vor dem Hintergrund der Säkularisierung und kirchlichen Distanz 

in der DDR primär als Orte der Zuflucht und des Freidenkens. 

Obwohl Handlungsdruck besteht, zeigen sich die Eigentümerinnen und Eigentümer unter-

schiedlich sensibilisiert, transparent und handlungsbereit, eine aktive Sorge und Verantwortung 

für die Zukunftsperspektiven des eigenen Immobilienbestands zu übernehmen und ins Handeln 

zu kommen. Entscheidungs- und Organisationsstrukturen der Kirchen sind in ihren historisch 

gewachsenen Strukturen zudem wenig transparent, was teilweise das kooperative Agieren mit 

externen Partnern erschwert. Hier ist allerdings in den letzten Jahren eine vermehrte Öffnung 

und Bemühung zum Dialog vieler Landeskirchen und Diözesen festzustellen. 

Nahezu alle vor 1945 erbauten Kirchen stehen inklusive Ausstattung wie Kunstwerke oder Mo-

biliar vollständig oder partiell unter Denkmalschutz. Dabei sind die Eingriffsmöglichkeiten bei 

denkmalgeschützten Kirchengebäuden in Abstimmung und im Schulterschluss mit den rele-

vanten Denkmalbehörden eng zu koordinieren, kompromissorientiert abzustimmen und mit 

Augenmaß umzusetzen. Bessere Umbau- und Umnutzungschancen zeigen sich aufgrund an-

passungsfähiger Grundrisse und ausgeprägterer Möglichkeiten zur nachträglichen Dämmung in 

Nachkriegskirchen. 

Erkenntnisse und 
Empfehlungen
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… �für den Bund: Strategisch sensibilisieren, aktivieren 
und vernetzen!  

Die differenzierte Handlungsintensität der Kircheninstitutionen hat vielschichtige Gründe, wird 

aber dem konkret absehbaren Handlungsdruck nicht gerecht. Der Bund sollte gemeinsam mit 

Vertretenden der Länder, der Landeskirchen, der kommunalen Spitzenverbände sowie Vertre-

tenden kleinerer, mittlerer und großer Kommunen das Thema Kirchen-Transformation aktiv auf 

die politisch-strategische Agenda setzen. 

Die Kirchgemeinden vor Ort sind in aller Regel weder Experten in Bau- und Planungsprozessen, 

bei der Fördermittelakquise oder in Kommunikations- und Beteiligungsfragen. Im Rahmen der 

städtebaulichen Begleitforschung sollten ergänzend untersucht und bewertet werden, welche 

Standardisierungsansätze im Hinblick auf Gebäudetypologien, Nutzungskonzepte, Prozesse, 

Kommunikation und Förderung möglich sind. So können 15.000 Einzelfälle zu Fallclustern bzw. 

Anwendungsfällen hinsichtlich Gebäudetypus, Schutzstatus, Nutzungsoptionen sowie Arbeits- 

und Beteiligungsprozess abgeleitet werden. Zielgruppe der Ergebnisse sind die Kommunen und 

Kirchengemeinden vor Ort. 

Über den begleitenden Wissenstransfer sollten Erfahrungen vermittelt, Wissen geteilt, Beispie-

le diskutiert und zugänglich gemacht werden. Die Fallcluster bzw. Anwendungsfälle helfen, den 

Wissenstransfer zu steuern und zu strukturieren. Dabei sollte immer dahingehend sensibilisiert 

und geklärt werden, welche Rolle, Fördermöglichkeiten und Handlungsspielräume die Kommu-

nen nutzen können. 

Zugang und Anwendung der Bund-Länder-Städtebauförderung sollte für die Vorbereitung von 

Transformationsprozessen an Kirchengebäuden erleichtert werden. Insbesondere Sanierungs- 

und Modernisierungskonzepte, Um- und Nachnutzungskonzepte sowie Machbarkeitsstudien 

sollten förderfähig sein, um die Kommunen und Kirchengemeinden in Strategie-, Sondierungs- 

und Entscheidungsprozessen unterstützen zu können. So können die Kirchen als zentrale histori-

sche Identifikationsorte in Innenstädten, Stadt- und Ortsteilzentren in ihrer Funktion als Räume 

der sozialen Interaktion erhalten und in die Anforderungen der Gegenwart übersetzt werden. 
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… �für die Länder: Verlässliche, landeseigene 
Begleitung sicherstellen!

Die Länder könnten aktiv in den strategischen Sondierungs- und Dialog-

prozess mit den jeweiligen Landeskirchen treten, um ein gemeinsames 

Denken und Handeln zu initiieren, Transparenz zu schaffen und Hand-

lungserfordernisse aufzunehmen. Dabei wird es darauf ankommen, einen 

kontinuierlichen Abstimmungsprozess zu implementieren. Dabei kann ein 

Erfahrungsaustausch zwischen den Ländern helfen, unterschiedliche Her-

angehensweisen und Handlungsbausteine kennenzulernen und auf indivi-

duelle Relevanz und Anwendbarkeit zu prüfen.  

Entsprechende Sondierungs- und Dialogprozesse können als landeseige-

ne Netzwerke, Plattformen oder Initiativen verstetigt werden, die nicht nur 

Akteure aus Kirchen und Kommunen binden, sondern auch Vertretende aus 

Wissenschaft und Forschung, Baukultur, Kreativwirtschaft, Soziokultur und 

vielen mehr verbinden. So wird facettenreiche Expertise und Perspektive 

zusammengeführt und die Kirchentransformation zu einem gesamtgesell-

schaftlich relevanten Thema. 
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… �für Kommunen: Risiken durch fachliche  
Begleitung mindern!

Landeseigene Förderstrategien und Unterstützungsmodalitäten sind zu prüfen und zu klären. 

Dabei sollten insbesondere Unterstützungs- und Förderangebote für Kleinstädte und Landge-

meinden sowie für interkommunale Handlungsansätze in den Blick genommen werden.

Trotz vermeintlich geringer Handlungsspielräume kann und sollte die Kommunalverwaltung 

über das vorhandene Instrumentarium den Prozess der Kirchentransformation vor Ort aktiv in 

das integrierte Planungs- und Entwicklungsgeschehen integrieren. 

Den Leitbildern der Neuen Leipzig Charta folgend, muss es Ziel der Kommunen sein, Leerstand 

und Verfall dieser Schlüsselimmobilien zu vermeiden, Trading-Down-Effekten entgegenzuwir-

ken und Abriss auszuschließen. Als Gebäude mit Schlüsselcharakter für das Stadtbild und für die 

lokale Identität sind sie ein zentraler Baustein für lebendige und charakterstarke Innenstädte, 

Stadt- und Ortsteilzentren. 

Kirchengebäude und -grundstücke sind ein relevanter Baustein in städtebaulich-funktionalen 

Stadt- und Stadtteilentwicklungsprozessen und sollten weniger als Verlust, denn als Potenzial-

fläche und Möglichkeitsraum neuer Entwicklungen, Funktionen und Belebung betrachtet werden 

– privat oder kommunal. Als Dritte Orte und mit neuen Partnern und Trägern können Kirchenge-

bäude wichtige Säulen der kommunalen Daseinsvorsorge sein, gesellschaftlichen Zusammenhalt 

stärken und Gemeinwesen stabilisieren. 

Die kommunale Verwaltung sollte aktiv auf die Kirchengemeinden vor Ort zugehen und ge-

meinsam mit den Kirchenvorständen ermitteln, ob eine Profanierung und Entwidmung abseh-

bar ist und welche konkreten Handlungs- und Unterstützungsbedarfe sich ergeben!  

Am kommunalen Arbeitstisch sollten das Bau- und Planungsamt, die Untere Denkmalschutzbe-

hörde, Ämter für Familie, Soziales, Bildung und Sport, Wirtschaftsförderung und Stadtmarketing 

sowie die jeweilige Kirchengemeinde zusammengebracht werden.
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… �für Kirchengemeinden: Nüchtern analysieren und 
Netzwerk suchen!

Der Abschied vom heimischen Kirchengebäude in seiner sakralen Funktion ist eine emotiona-

le Herausforderung für Beschäftigte und Mitglieder der Gemeinde; der pragmatische Blick in 

die Zukunft damit häufig nicht leicht. Die Kirchenverantwortlichen vor Ort sollten sich aktiv mit 

Kommune und Stadtgesellschaft verbinden, um fachliche, kommunikative und organisatorische 

Unterstützung erhalten zu können. 

Kirchenvorstand und Kommune können gemeinsam einen zielorientierten Denk- und Planungs-

prozess aufsetzen, um konkrete Zukunftsperspektiven für die Kirchengebäude und -immobi-

lien zu entwickeln. Im Ergebnis dieses strategischen Arbeitsprozesses kann ein Sanierungs- und 

Nutzungskonzept, eine baulich-funktionale Machbarkeitsstudie entstehen, die für alle Prozess-

partner und Interessierte klärt, welche Optionen für eine Um- und Nachnutzung vorhanden 

sind und tragfähig scheinen. 

Bestenfalls entsteht aus diesem gemeinsamen Denk- und Planungsprozess eine Entscheidungs- 

und Handlungsgrundlage auch für die Kommune und ihre lokalpolitischen Gremien, bspw. hin-

sichtlich der Option eines Ankaufs des Gebäudes, oder den Betrieb spezifischer Nutzungen. 

Nicht zuletzt kann die Kommune auch Wegbereiterin und Begleiterin des Austausch- und Dia-

logprozesses in den Kirchenhierarchien sowie zwischen Kirchengemeinde und Stadtöffentlich-

keit sein. Kommunalverwaltung und -politik verfügen über einschlägige Netzwerk- und Akteurs-

kontakte, die eingebunden werden sollten.	
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